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Vorwort.

Die Stelenreihen sind ein Nebenergebnis der Grabung. Ihre Auffindung ist ein sehr
lehrreiches Beispiel, wie sonderbar der Zufall bei solcher Untersuchung oft spielt: ganz zu-
fällig kam einer unserer großen Suchgräben, mit denen wir das Stadtgebiet erforscht haben,
auf die Reihe der Königstelen zu liegen. Nur wenige Meter Abweichung hätten genügt, und
der Graben wäre neben diesen wichtigen Funden vorbeigegangen und hätte weniger inter-
essante Wohnhäuser geschnitten, deren weitere Erforschung kaum gelohnt haben würde. Über
das System dieser Stadterforschung das Einzelne zu berichten, ist hier nicht der Ort: wir
werden darauf in einem besonderen Bande zurückkommen. In Kürze sei jedoch folgendes mit-
geteilt: Die Suchgräben sind in Ost-West-Richtung mit 1oo m Abstand voneinander angelegt
und durchschneiden das ganze Stadtgebiet vom Tigris bis zur Westfront. Sie werden bis
zum gewachsenen Boden hinabgetrieben und haben oben eine Breite von 5 m, sodaß sich von
den durchschnittenen Grundrissen größere zusammenhängende Stücke ergeben, die das Ver-

ständnis erleichtern. Interessante Grundrisse und solche, die an der Dicke ihrer Mauern ein
größeres Gebäude verraten, können dann von den Gräben aus leicht verfolgt werden. Aus-
nahmsweise sind die Gräben etwas verschoben worden, wenn wir durch islamische Gräber

oder durch die ungünstige Lage eines Tales behindert waren. Ein Ausnahmefall der letzteren

Art lag gerade in h I bei den Stelen vor. Wäre der Graben an seiner normalen Stelle

angelegt worden, so hätten wir die Stelen niemals finden können. Nur infolge der nötig ge-

wordenen Verschiebung nach Süden stießen wir auf die ersten Königsstelen, und von ihnen

aus wurden dann nach und nach alle anderen aufgesucht und der ganze Stelenplatz freigelegt.

Die Untersuchung mußte in engem Anschluß an diejenige der Festungswerke erfolgen.

Die Aufnahmezeichnungen, schematischen Pläne und Schnitte konnten aus deren Veröffent-

lichung übernommen werden; die Tafeln I bis V der Stelenreihen entsprechen daher den Tafeln

XLVIII bis LII der Festungswerke.

Die Aufnahme hat W. Th. Hinrichs, den schematischen Plan und die Schnitte der

Verfasser besorgt, an den Maßzeichnungen, Ergänzungsversuchen der Stelen und den Fac-

similes der Inschriften sind außer dem Verfasser beteiligt P. Maresch, C. Preußer und

W. Bachmann. Für die Pläne gilt das in den Vorworten des Anu-Adad-Tempels und der

Festungswerke Gesagte. Die Maßzeichnungen geben die Stelen durchweg in 1/:o der natür-

lichen Größe wieder, sodaß man dieselben hinsichtlich ihrer Größe danach vergleichen kann.

Ebenso die Inschriften untereinander, die durchweg in 1/4 der natürlichen Größe gezeichnet sind.

Zumeist sind diese Inschriften von uns facsimiliert, d. h. über den Abklatschen oder Originalen

auf Zelluloid gepaust und danach für den Druck gezeichnet worden. Bei einigen konnte auf

die Wiedergabe durch Zeichnung verzichtet werden, weil die Photographie alles Nötige bietet.

Noch andere sind nur in Abschrift gegeben; das ist dann immer ausdrücklich vermerkt worden.

Herr Geh. Regierungsrat Professor Dr. Delitzsch hat die Umschriften und Über-

setzungen durchgesehen und zum Teil ganz bearbeitet. Ich danke ihm verbindlich für seine
Mitarbeit.

W. A.
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Einleitung.

Der Fundort der Stelen (Tafeln I-III).

Die meisten Stelen sind in zwei ungefähr ostwestlich verlaufenden Reihen gefunden
worden, die nach Osten zu divergieren, während sie sich im Westen bis auf wenige Meter
einander nähern. Die nördliche ist die Reihe der Könige, die südliche die der Beamten. Sie
liegen in den Stadtplan-Quadraten hC II bis iB IIII. Das ist, wie man auf dem Plane (Assur,
Festungswerke Tafel IV) leicht erkennt, die Stelle, an welcher die äußere Umwallung der Stadt
im rechten Winkel einspringt und aus der West-Ost- in die Nord-Süd-Richtung umbiegt. Die
Grabung hat gelehrt, daß die älteste Befestigung wie auch der Haupt- oder Binnenwall von
Salmanassars III. Festungserneuerung von hier aus weiter nach Osten und dann nach Nord-
osten geführt waren. Die Reihen liegen nun ungefähr zwischen diesen beiden Wall-Linien,
doch läßt sich ihre Lage nicht einfach so angeben, daß die eine Reihe längs des Binnen-
walls, die andere längs des Außenwalles angelegt gewesen wäre, sondern man muß berück-
sichtigen, daß einerseits die Stelen nach und nach im Laufe der Jahrhunderte zu diesen
Reihen zusammengestellt worden, anderseits aber auch die Festungsmauern im Laufe dieser
Zeiten gründlichen Änderungen unterworfen gewesen sind. Nur so wird man die Kollision
der Reihen mit den Mauern erklären können, die nach den Fundumständen schon in jung-
assyrischer Zeit stattgefunden haben muß und beträchtliche Störungen der Reihen zur Folge
gehabt hat. Die gefundenen Stelen gehören in den Zeitraum vom I4. bis zum 7. Jahr-
hundert, was sich den datierten Königsstelen entnehmen läßt. In diese Zeit fallen min-
destens drei großzügige Veränderungen der Festungswerke, die man inschriftlich und an den
Ruinen wohl nachweisen kann: es sind dies die Neubauten Tukulti-Ninibs I., Salmanassars III.
und der Spätassyrer. Die Grabung hat, wie bei der Beschreibung der Festungswerke (S. 133 f.)
des näheren dargetan ist, bei den Stelenreihen Reste der ersten und der zweiten Art und
außerdem noch geringe Teile der ältesten Werke feststellen können, die spätassyrischen
hingegen sind hier vollständig verschwunden und müssen wohl in der Art ergänzt werden,
wie sie an der Westfront der Stadt noch stellenweise angetroffen wurden, nämlich über dem
Zuge des Salmanassarischen Außenwalles. Die ältesten Festungsmauerreste liegen so, daß
man sagen muß, sie waren längst in diesem Ruinenzustand, bevor die ersten vorhandenen
Königsstelen aufgestellt wurden. Eine Anzahl Stelen steht auf ihrer Ruine. Die Reste von
Anlagen, die nach den Lehmziegelmaßen in altassyrische Zeit gehören könnten, sind sehr
spärlich, doch so gelegen, daß nichts gegen die Annahme spricht, daß Stelen und Mauer
aufeinander Rücksicht nahmen. Über die Beziehungen beider zueinander läßt sich nichts

An d r a e, Assur Stelenreiben. I
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weiter aussagen, als daß die Stelen der nördlichen der beiden 'Reihen, d. h. der Königsreihe,
ca. io m vor der Kurtine des Walles standen und diese anblickten. Ob ein Stadttor in dem
alten Walle an dieser Stelle lag, wissen wir nicht. Allerdings kennen wir seinen Lauf hier
auf eine Strecke von 60 m gar nicht. Man möchte gern wissen, weshalb die Könige, welche
zuerst ihre Stelen hier aufstellten, gerade diesen Platz gewählt haben, und würde sich wun-
dern, wenn es keine irgendwie markante Stelle der Umwallung gewesen wäre, die in solcher
Weise ausgezeichnet wurde. Zweifellos hat in späterer Zeit kein Tor hier gelegen. Wir
kennen die Anlage Salmanassars III. zur Genüge, um dies bündig zu behaupten. Aber in
dieser Zeit war die Aufstellung von Stelen an dieser Stelle offenbar Tradition, und man
kümmerte sich nicht um die verringerte Wichtigkeit des Platzes (Tafel VI-VIII).

Vor der in Rede stehenden Strecke des alten Walles hatte sich eine breite, langsam
angewachsene Auffüllung aus sehr sterilem Schutt gebildet, welche den allzuspitzen Winkel
zwischen der ältesten Wall-Linie und der nach Süden abgehenden Umwallung der Südstadt
zum Teil ausfüllte und ihn ungefähr zu einem Rechten machte (Tafel V). Bei der alt-
assyrischen Befestigung bedurfte diese Füllung gewiß einer äußeren Begrenzung und Abstützung,
die wir indes nicht mit Gewißheit gefunden haben. Sie mag etwa an der Stelle des jetzt noch
vorhandenen Außenwalles gelegen und den steilen Felsrand der Escarpe, den wir im Stadt-
graben der Westfront überall antreffen, bis an den einspringenden Winkel verlängert haben.
Auf dieser alten Schüttung oder Schuttbildung - sie ist nur zum Teil mit Absicht aufge-
tragen - steht der größte Teil der südlichen Stelenreihe, der Reihe der Beamtenstelen. Sie
lief vermutlich parallel zum altassyrischen Außenwall, deren Richtung gegen die des archaischen
Walles nach Osten divergierte. Daher wohl auch die Richtungsdivergenz der Stelenreihen.
Das westliche Ende der Reihe steht noch auf Felsboden (in hCi i, Tafel VIII). Dann aber
folgen einige verstreut umherliegende Stelen, die auf der erwähnten Schüttung in dem
gleichen Niveau wie die westlichen liegen. Leider ist der Fußboden in keiner Weise mar-
kiert, es sind nirgends Spuren eines zugehörigen Pflasters oder Estrichs vorhanden, und man
muß sich hier abseits von dem ebenen Felsboden, der ja keiner weiteren Befestigung be-
durfte, allein auf die Menge der gefundenen Stelen verlassen, die ungefähr die Höhenlage
des zur Stelenzeit begangenen Bodens anzeigen, solange nicht andere Umstände für ihre
Verschleppung in höhere oder tiefere Schichten sprechen (Abb. I auf Blatt i). Von Westen nach
Osten findet ein Fall von ca. 3 m, nämlich von + 17 auf + 14 m statt. Die westlichen Stelen
beider Reihen stehen also am höchsten. Bei den Königsstelen, deren Reihe nur halb so
lang wie die der Beamtenstelen erhalten ist, beträgt der Höhenunterschied noch ungefähr I m.

Beide Stelenreihen sind nun bei der Anlage von Salmanassars III. beiden Festungs-
mauern gestört worden. Bei der Königsreihe wurden die am östlichen Ende stehen-
den umgelegt und verschleppt, während die westlichen wenigstens zu einem Teile an
ihrem Aufstellungsorte verblieben sind und meist unmittelbar dabei umgekippt lagen. Bei
der Beamtenreihe hingegen blieben sowohl das West- als das Ostende stehen, bzw. am Auf-
stellungsorte liegen, während dazwischen ein ca. 60 m breiter Raum liegt, in dem nur ganz
vereinzelt Stelen gefunden wurden.- Verbindet man die vorhandenen beiden Enden der Reihe
geradlinig, so erkennt man, daß die Linie von der Innenseite des Außenwalles Salmanassars III.
durchschnitten wird. Wir nehmen deshalb an, daß die Stelen dem Mauerbau auf dieser
Strecke zum Opfer gefallen sind. Bei dem Mauerknick in iAI III, wo der Außenwall nach
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Süden umbiegt, haben sich die Stelen im Steinfundament verpackt gefunden, wodurch unsere

Annahme eine Bestätigung erhält (Tafel III und IV).

Trotz dieser sehr pietätlosen Störung der alten Reihen müssen auch später noch

Stelen in den verbliebenen Teilen der Reihen Aufstellung gefunden haben. Das zeigen die

Stele der Semiramis und die Reliefstele der Palastfrau Sardanapals. Solange die beiden

Festungsmauern Salmanassars III. existierten, standen die beiden Reihen also in dem ver-

hältnismäßig engen Raume zwischen den beiden hochaufragenden Wällen, die Königsreihe mit

den Ansichtsflächen dicht an der Front des Binnenwalles, die Beamtenreihe mit den Rück-

seiten dicht an der Innenseite des Außenwalles, bzw. unmittelbar an der Ostwand des Süd-

walles. Das muß ein sehr unmonumentales, zerstückeltes Bild gegeben haben. Daran wird

auch der Zustand der Befestigung in der spätassyrischen Zeit nichts geändert haben, in

welcher der Binnenwall kassiert und zumeist von Privathäusern überbaut gewesen ist. In

dieser Zeit stand der Rest der Stelen innerhalb des Walles auf dessen Stadtseite. Roh und

unschön müssen die Reihen zu allen Zeiten ausgesehen haben.

Erst in nachassyrischer, vermutlich neubabylonischer Zeit sind dann auch diese letzten

verbleibenden Stelen beschädigt und verschleppt worden.

Die Form der Stelen.

Im allgemeinen haben die Stelen die normale Form, wie sie auf dem Boden von Hellas

bekannt ist und in mehreren schönen Exemplaren auch in Babylonien und Assyrien vorkommt:

ein aufgerichteter, meist platter Stein, oben abgerundet, unten entweder verstärkt oder zu einem

Zapfen abgeschwächt, sodaß er im ersteren Falle in der Erde festgerammt, im zweiten in einem

besonderen Sockelblock verzapft werden konnte. Die Vorderseite trug dann entweder das Relief-

bild oder eine Inschrift, die Bezug nahm auf die Person oder Sache, zu deren Ehren oder An-

denken die Stele errichtet war. Wir können uns hier mit einer Aufzählung der bekannten

Stelen und mit der Angabe des Ortes ihrer Veröffentlichung und Aufbewahrung begnügen:

a) Sieges-Stele Naramsins aus Susa. (Ed. Meyer, Sumerier und Semiten Tafel IV;

auch Bezold, Nineve und Babylon S. 4I). Der Block mit dem Relief hat Stelenform,

außerdem ist aber auch in dem Reliefbild eine Stele dargestellt, die zum Teil mit einer

Inschrift bedeckt ist. Diese ist nach oben stark verjüngt, aber auch abgerundet. - Louvre.

b) Stelen Gudeas im Louvre und im Berliner Museum.

c) Hammurapis Gesetzesstele aus Susa. (Ddelgation en Perse). Obere Abrundung;

auf der Vorderseite oben das Reliefbild des Königs vor dem Thronbild des Sonnengottes

aamas, darunter und auf der Rückseite des Steines die Inschrift des Kodex. - Louvre.

d) Asurnazirpal III., Königsstele aus Nimrud-Kelach, Nordwestpalast. (Layard, Monuments

II pl. IV, und Nineve and Babylon pl. XII, s. auch Bezold, Nineve und Babylon Abb. 45).

- Britisches Museum.

e) Salmanassar III., Königsstele aus Nimrud (?). (Bezold, N. u. B. Abb. 48). - Briti-

sches Museum.

f) Salmanassar III., Kupferbeschläge eines Tores (aus Balawat). (Perrot-Chipiez II pl. XII).

Darauf Darstellung einer Königsstele am Ufer des Vansees. - Britisches Museum.

g) AamSi-Adad IV. (823-8II), Königsstele aus Nimrud-Kelach. (Perrot-Chipiez II

Abb. 306). - Britisches Museum.
1*
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h) Sargon, Stele aus Kypros. - Berlin, Museum f. Vorderas. Altert. Nr. 968.
i) Sanherib, Darstellung einer Stele(?) auf einem Siegelzylinder. (Perrot-Chipiez II

Abb. 69).
k) Asarhaddon, Siegesstele aus Sendschirli. (Ausgrabungen von S. Tafel I-V). -

Berliner Museum.
1) Asarhaddon, Darstellung einer Königsstele im Felsrelief am Nahr el Kelb bei

Beirut. (Bezold, Nineve und Babylon S. 37).
Bei allen diesen Stelen war die ganze Vorderfläche mit dem Relief und der zuge-

hörigen Inschrift bedeckt. Auch in Assur ist eine solche Stele (I6413) gefunden worden, leider
in sehr schlechtem Zustand (Abb. 5 auf Blatt 2). Das Relief ist abgemeißelt und nur noch an
dem Unterschied des glatten Grundes und der rauhen Meißelfläche zu erkennen. Das obere
Ende ist hier wegen der Abstufungen merkwürdig, die wir sonst nur an den Obelisken
kennen. Auch Stelen, die nur Inschriften tragen, sind bekannt geworden, so diejenigen Aamsi-
Adads IV. aus Nimrud-Kelach und aus dem Anu-Adad-Tempel in Assur (s. dessen Veröffent-
lichung S. 78) und ein Stück einer solchen, wie es scheint, aus dem Asur-Tempel (17137).

Von den Stelen, die hier besprochen werden sollen, ist nur eine einzige eine Bildstele,
nämlich diejenige der Palastdame Sardanapals, s. S. 6 ff. Sämtliche anderen sind bei weitem
einfacher als alle oben aufgezählten. Denn sie tragen nur ein verhältnismäßig ganz kleines,
an der Vorderfläche eingemeißeltes Inschriftfeld, auf dessen Grund nichts als Name, Titel
und kurze Genealogie des Steleninhabers verzeichnet sind, zumeist mit dem einleitenden
Worte salam = Bildnis'. Daß dieses Wort unter solchen Umständen nur übertragen ver-
standen werden kann, leuchtet ein. Im modernen Arabisch hört man das Wort salam im
Gegensatz zu hMkel. Letzteres bedeutet Bild, Abbild, ersteres dagegen nur Denkstein. Es
wird also deutlich unterschieden, ob ein Mensch abgebildet oder ob sein Andenken durch
einen Denkstein erhalten wird. Ähnlich kann das Wort salam wohl auch im Assyrischen
verstanden werden. Dahingestellt bleibt dabei, ob die Assyrer diese Monumente als Denk-
mäler für die Zukunft oder etwa als eine Art Hoheitszeichen auffaßten. Daß auch andere
als die Könige einen solchen Denkstein errichten durften, ist eine ganz neue Tatsache. Es
sind das allerdings meist Große des Reichs, Männer mit hohem Rang und oft Inhaber
vieler Würden.

Nur wenige Stelen weichen von der beschriebenen Grundform ab. Manchmal ist wohl
die obere Abrundung fortgelassen und statt des oblongen ein quadrater Horizontalquerschnitt
gewählt. Bei den Inschriftfeldern ist keine bestimmte Form vorgeschrieben. Bevorzugt war
allerdings die rechteckige, oben mit einem kleinen Ansatz versehene (nach Art der Amulett-
Täfelchen, die oben durchbohrt waren und an einem Faden um den Hals getragen werden
konnten). Aber es gibt auch die bloße rechteckige Form, breit oder hoch geordnet, und
solche mit oberer Abrundung der Fläche. Vertieft ist das Feld immer, mit wenigen Aus-
nahmen, wo die Inschrift auf der glatten Vorderfläche steht. Interessant in mehrfacher Hin-
sicht sind die aus Architekturstücken hergerichteten Stelen, über die noch besonders zu reden
sein wird.

Die Ausgrabungen und Nachforschungen an den Stelenreihen und ihrer Umgebung
erfolgte vom 3I. März bis 6. Sept. 19og und vom Io. Juni 190o bis 20. März 19I1 (mit

häufigen Unterbrechungen).



A. Die Reihe der Königsstelen.
(Tafeln VI-VIII).

Die Reihenfolge der Stelen ist historisch richtig, wenn man die aus der Flucht etwas
weiter verschleppten Stücke außer Betracht läßt und die durch ihre Inschriften bestimmbaren
der Reihe nach aufzählt, wie sie aufrecht stehen oder an ihrem Standorte umgekippt liegen.
Von Westen beginnend sind es folgende:

Palastdame Sardanapals
? ? Sanheribs

Semiramis
Asurnazirpal III.
Tiglatpileser III.
Asurresisi II.
Salmanassar II.

(?) Aurnazirpal II.
Samsi-Adad (IV.)

(?) Asurbelkala
Salmanassar I.
Adadnirari I.

Die Basaltstele Tukulti-Ninibs I. (s. S. i8ff.) ist offenbar trotz ihres großen Gewichts
arg verschleppt. Dagegen liegt die in die Zeit Sanheribs gehörige kleine Basaltstele richtig
am Westende nur etwas nach Süden abgerollt.

Man ist wegen dieser Ordnung in der Folge berechtigt, in zweifelhaften Fällen, aller-
dings mit der nötigen Vorsicht, die Fundlage bei der Datierung mit in Betracht zu ziehen.
Vorsicht ist geboten, weil doch große Lücken vorhanden sind, die durch Wegtransport oder
Vernichtung entstanden, ebenso gut ihren Grund aber auch darin haben können, daß gar nicht
jeder Herrscher eine Stele setzte.

Daß die Stelen nicht auf einmal, von einem einzigen Herrscher, gewissermaßen zum
Gedächtnis seiner Vorfahren aufgestellt worden sein können, geht schon aus der verschiedenen
Größe, dem verschiedenen Material, der verschiedenen Bearbeitung hervor, dann aber auch sicher-
lich aus dem Schriftcharakter. Vielmehr ist es wahrscheinlicher, daß jede Stele von dem Herrscher
aufgestellt worden ist, dessen Namen sie trägt. Es ist vielleicht kein Zufall, daß einige durch
Größe und Güte des Materials hervorragende Stelen von Herrschern herrühren, die in der
Geschichte eine hervorragende Rolle gespielt haben: so die mächtige Basaltstele Tukulti-
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Ninibs I., die große Stele der Semiramis und die schön gearbeitete Asurnazirpals III.
Hiergegen treten die Stelen der weniger bekannten, ja bisher unbekannten Herrscher wie Sal-
manassars II., Tiglatpilesers II., Asurresisis II. arg in den Hintergrund. Vielleicht gibt das der
Vermutung eine Stütze, daß auch die großen, nicht näher datierbaren Stelen wie die unter

7, 8, 21 und 22 aufgeführten, von großen Herrschern stammen, also etwa von Tukulti-Ninib II.,
Tiglatpileser I., Asurdan I. Beachtenswert ist die sonderbare Tatsache, daß manche Könige
keinen Anstoß nahmen, ältere Architekturteile wie Säulen und Pfeiler zu Stelen umarbeiten zu
lassen, ja sogar eine alte Königsstatue mußte sich diese Behandlung gefallen lassen. Die
Herrscher, welche dies taten, gehören, soweit sie zu ermitteln sind, nicht zu den bisher be-
kannten bedeutenden.

Wir beginnen bei der Beschreibung der Königsreihe mit den Stelen am westlichen
Ende, als den jüngsten. Die laufenden Nummern der Beschreibung stehen auch in den Plänen
(Tafel I-V) neben den Stelen, die hohen sind Fundnummern, welche nur den Inschrift-
stelen gegeben worden sind.

Abb. 2. Die Reihe der Königsstelen von Westen, vorn das kleine Bauwerk am Westende.

1. Bruchstücke der Bild- und Inschriftstele der Palastdame Sardanapals, 15756/8.
(Tafel X, i).

Iie Stücke sind in Höhe des Stelenfußbodens gefunden, und zwar innerhalb des
kleinen Steinfundamentgrundrisses, der die Stelenreihe jetzt im Westen abschließt (Abb. 2).

Ob sie einst hier auch aufgestellt gewesen ist, wird bei näherer Betrachtung des Grundrisses
sehr zweifelhaft (Tafel I und III). Der einzige Raum dieses kleinen Bauwerks war 6,o m
lang und 3,2 m breit. Der Eingang scheint an der Ostseite gelegen zu haben. Die Mauer-

6
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dicke beträgt nur I,Io m. Das Steinfundament besteht aus schlechten Hellan- und Gips-

steinblöcken von mittlerer Größe in zwei bis drei Schichten übereinander. Es sitzt auf

dem natürlichen Kiesboden, der hier am Westende auch den Fußboden für die Stelen bildete.

Im Fundamente liegen auch Stücke bearbeiteter Alabasterplatten: in der Südwand ein

größeres mit Asphaltspuren auf drei Seiten, weiter östlich ein anderes (1 7823) mit Inschriftrest

(s. Abb. 6 auf Blatt 2): Reste von drei Zeilen. Danach scheint es ein Stück eines Orthostaten

Asurnazirpals III. zu sein. Der Bau kann also nur aus später assyrischer Zeit stammen. Die

parthischen Schichten lagen an dieser Stelle höher. So jung kann das Mauerwerk aber auch

aus technischen Gründen nicht gut sein. Gipsmörtel fehlt vollkommen. Trotzdem ist es sehr

zweifelhaft, ob der Bau mit der Stelenreihe unmittelbar etwas zu tun hatte.

'Material: Die Stele bestand aus körnigem, gelblichgrauem Kalksandstein, der an ver-

schiedenen Stellen etwas geschwärzt ist, vielleicht infolge von Feuer (?).

Bearbeitung: Mit der breiten Steinhacke und dem Meißel ist im groben vorgearbeitet,

dann die Bildfläche fein geschliffen, während die anderen Flächen rauh blieben. Die obere

Stelenabrundung scheint genau halbkreisförmig zu sein. Das Relief ist flach, an den Konturen

biegt die Fläche meist schroff um.

Größe: Die Maße lassen sich nicht genau angeben, die Höhe bleibt ganz unbestimmt,

das erhaltene Stück mit dem Relief ist etwa 0,56 m

hoch, die Stelenbreite betrug ca. 0,55 m, die Dicke

war nicht zu ermitteln (Abb. 3).

Darstellung: Die ,Königin" sitzt nach

rechts gewandt auf einem Throne, von dem noch

ein Stück der dekorierten Rückenlehne erhalten

ist. Die Seitenansicht der Lehne ist mit einer

schmalen Wulst gerändert, an ihrer Außenseite sitzt

eine Reihung von abwechselnd großen und kleinen

Kugeln oder Perlen. Der Redegestus der Königin

ist derselbe wie auf dem Gelagerelief aus Kujun-

dschuk: in der Linken hält sie eine Blume mit

dickem Stengel und granatartiger Knolle, zwei

kleinen Kelchblättern und einer kleineren kugeligen

Knolle dazwischen. Die Rechte hebt sie aus-
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Abb. 3· 1· Stele r5756/8·

gestreckt aufwärts. Sie trägt Armbänder, die mit zwölfblätterigen Rosetten verziert und

dreimal geriffelt sind. Der Unterarm ist unbekleidet. Am Oberarm beginnt das reich-

geschmückte Gewand mit längsgestreiften Ärmeln. Oben an der Schulter geht quer ein

Streifen von sechsblätterigen Rosetten. Darüber, auf der Schulter selbst, sitzt eine neun-

blätterige Rosette. Am Hals ist das Gewand einfach gesäumt. Das Gesicht hat volle

runde Formen, wie es dem weiblichen Schönheitsideal des Orientalen entspricht, mit starkem

Unterkinn und breiten Wangen. Die Nase ist scharf profiliert, ihr unterer Teil hängt

etwas über die Oberlippe herab. Schön geschweifte, breite Augenbrauen sind durch ver-

tiefte Linien angedeutet. Die Oberlippe hängt etwas über. Unter dem lächelnden Munde

ist das Kinn durch eine besondere umränderte Linie energisch hervorgehoben. Das Gesicht

umrahmt ein Saum von Löckchen, die oben in Wellenlinien über die Stirn fallen, während am



Ohre die lange weibliche Locke herabhängt. Im Ohrläppchen hängt ein reiches Geschmeide.
An einem großen Ringe zwei (? oder drei?) Glöckchen, vielleicht darunter noch mehr Schmuck.
Der Schopf ist feinsträhnig-wellig frisiert, unten endete die Strähne wahrscheinlich in mehreren
wagerechten Reihen von Wickeln. Als Königin trägt die Frau die Zinnenkrone, ähnlich wie
auf dem Relief von Kujundschuk. Diese ist hier folgendermaßen gebildet: auf einem drei-

_ _ T_ ._ J_ _._L_ A_. .T:: ..-- -- 1_
lacnen nanae stenen arei lurme mir bcic-
lisenen, die Kurtinen dazwischen sind ganz

glatt. Die Türme tragen je zwei ganze

und zwei halbe Zinnen. Sie sind vor

eine nur wenig zurücktretende, oben ge-

bogene Fläche gesetzt, welche wohl die

Oberfläche der Kappe andeuten soll, an

der die Krone befestigt war.

Von diesem Relief sind I8 meist

aneinander passende Stücke gefunden

worden. Der ganze untere Teil fehlt, es

läßt sich daher nur vermuten, daß die zu-

gehörige Inschrift unter dem Bilde ge-

standen hat.
T I 'f. ,! A I I \ _ - * _ ? r _lnscnrlIt (ADD. 4): sie ist Iunl-

Abb. 4. Inschrift der i. Stele 15756/8.
zeilig. Die Linien sind ziemlich krumm

eingerissen. Die Zeilen waren ungefähr 3 cm hoch. Die Verteilung der Schrift ist sehr

unregelmäßig.

Sa-lam Stele

[f?] äl AÄ-ER-se(?).... der Asür-...,

sinnisti A[kalli] der Palastdame

sa m il Asur-bani-[aplu] Sardanapals,

sar kissati sar "ntAS§[ir] des Königs des Alls, Königs von Assur.

Es ist auf die breite, dreieckige Form der Keile aufmerksam zu machen, deren Seiten

zwar leicht geschwungen sind, sich aber nie so weit nähern, daß die lang ausgezogenen

Hasten der Inschriften aus früherer assyrischer Zeit entstehen'.

2. Bruchstücke von Basalt-Inschrift und -Relief 15743, 15744.

(Tafel XI, i).

Sie sind in der Nähe der eben besprochenen Stelenstücke gefunden und sollen nur

deshalb hier mit behandelt werden. Mit den Inschriftstücken läßt sich nicht viel anfangen.

Wozu die wulstigen Stücke I5744d, e gehören, ist unbestimmt. Einem kleinen flachen Relief

gehören die Stücke a und b an. Ein Rosettstreifen begleitet das Relief an einer Seite. Er

1) Die zweite Zeile enthält einen Frauennamen, obwohl von dem im Zeilenanfang zu erwartenden Determinativ keine

klare Spur zu erkennen ist. Frauennamen mit $tAjShr als erstem Bestandteil sind nach Prof. Delitzsch auch sonst bezeugt.

Von dem Determinativ in der dritten Zeile ist der obere schräge Keil am Original ungewiß, fehlt daher in der Abb.

Die Stelenreihen in Assur.8



ASSUR STELENREIHEN Blatt 2

-t
0
lo

ll
Z3

vm

D.

.l

-:
Du Q

i3

.,7
(n

1u0v,-.2

, _t
o t

V,7

.-... I, I ·

1





Die Königsstelen: i-4. 9

ist 5 cm breit und hat flache Randwülste. Die Rosetten sind neun- und zehnblätterig. Vom

Relief ist ein Teil einer Figur erhalten, es scheint ein geflügelter Genius zu sein. Vorhanden

sind: der herabhängende Flügel und die Schulter. I5744f ist vielleicht die Schwanzquaste

eines Löwen.

2a. Stück eines Kalksandsteinblockes (Hellän)

mit eingearbeiteter Vertiefung, vielleicht Sockelstein mit Zapfloch. Die Unterfläche und die

beiden Seitenflächen sind leidlich glatt gearbeitet, oben muß viel abgebrochen sein, nur die
unterste Vertiefung des mutmaßlichen Zapfloches ist o3 cm breit erhalten. _

Der Fundort und die Gleichheit des Materials berechtigen vielleicht, den

Block zur Stele der Palastfrau in Beziehung zu setzen.

3. Gipssteinstele ohne Inschrift.

Sie liegt in 0,90 m Abstand längs der Südwand des kleinen Gebäudes
auf ungefähr 0,70 m hohem Schutt über dem gewachsenen Kiesboden.

Material: Hellgrauer Gipsstein.
Bearbeitung: Die Rück- und Seitenflächen sind grob bearbeitet (Abb. 8),

die nach unten liegende Vorderfläche ist abgenutzt und verregnet. Es sind
eine Anzahl unregelmäßiger, kleiner Pfannen darin.

Größe: 1,87 m Länge, 0,45 m Breite, o,I6 m Dicke. Abb. 8. 3. Stele.

1
4. Basaltstele der Erba-.. (?), der ... des Sanherib, 16043.

(Tafel X).

Liegt ca. 4,8 m vor der Südwand des kleinen Gebäudes in der Nähe einer Grube

im Kiesboden, der hier nach Süden zu etwas abfällt. So würde sich ihr relativ weites Ab-

rollen aus der Flucht der Königsreihe erklären, in welche sie doch zu gehören scheint.

Material: Dichter dunkelgrauer Basalt (Abb. 7 auf Blatt 2).

Bearbeitung: Die Flächen sind nicht eben, die Vorderfläche ist leidlich geglättet,

an der oberen Rundung sind Spitzhackenschläge sichtbar. Hier sind die Kanten auch nach

vorn und hinten abgerundet, sonst aber ziemlich scharf. Der Zapfen ist

gegen die Stelenbreite nur wenig eingezogen. Er ist mit dem stumpfen

Hammer bearbeitet. Daran eine 21 cm hohe Asphaltspur, die anzeigt, wie

tief das Zapfloch war. Wir werden unten S. 44ff. sehen, daß die Verkittung

der Zapfen mit Asphalt üblich war (Abb. 9).

Größe: 2,05 m Höhe, 0,43 m Breite, 0,25 m Dicke. Der Zapfen

ist nur 0,33 m breit, aber ebenso dick wie der obere Teil der Stele.

Inschrift (Abb. Io): Die vertiefte Fläche sitzt schief auf der Vorder-

fläche und ist nicht rechteckig, 29 cm hoch und 23 cm breit. Der obere

Ansatz mißt 9 X 9 cm, die Vertiefung beträgt i cm. Die Schriftfläche war

ursprünglich gut geschliffen. Jetzt erscheint sie sehr rauh; denn die In-

schrift ist offenbar durch stumpfe Schläge mit Absicht möglichst unleserlich

gemacht worden. Die Lesung wird erschwert durch den Umstand, daß die

Keile nur geringe Tiefe haben und sich zum Teil nur an den durch die
Andrae, Assur Stelenreihen.

IL-J

Abb. 9.
4. Stele 16043.
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Die Stelenreihen in Assur.

Meißelschläge entstandenen weißen Linien erkennen lassen, die sich jedoch von den späteren
mutwilligen Schlägen fast gar nicht unterscheiden.

Die Inschrift füllt nur den oberen Teil der Fläche,
der untere ist freigelassen. Die erste Zeile enthält das

-__l -_ Wort salam und steht im oberen Ansatz. In der zweiten
J__e . L Zeile ist der Anfang und das Ende einigermaßen klar;

.nl- 'f P -^- ' -1 l ich erkenne: fSU-.... GAL-a (2). In der dritten Zeile

^ ,d_ .Ö scheint mir zu stehen: m "Sin-aht-erba. Hier ist der^ Y-^^ ^-J., -£ .„ ,,,, , ':,.,-, .
ocnius senr uniKar, wanrena aie uongen Leicnen leialucn

deutlich sind. Die vierte Zeile zeigt deutlich: Sar ki.Sati
Sar "atSSr.

Die Inschrift würde also lauten:

Sa-lam Stele
'SU-.... GAL(?)-a der SU-...., der .....
sä(?) m Sin-ahe-erba Sanheribs,
sar kigssti sar m"'Assr Königs des Alls, Königs

von Assur.

i-Ö___d _'_____- ---- ----- Prof. Delitzsch wagt, abgesehen von sa-lam und dem
Abb. io. Inschrift der 4. Stele 16043. Namen nebst Titulatur Sanheribs, keine Lesung und Deutung.

5. Kalksteinstele der Semiramis, 15712.

(Tafel XI, 2).

In der Reihe der am ursprünglichen Aufstellungsorte umgefallenen oder noch auf-
recht stehenden bildet diese Stele das Westende. Sie ist einfach auf die Rückseite ge-

kippt, ihr Fußende liegt in der Flucht der Reihe.
Vielleicht ist aber beim Sturz das untere Ende ab-

'· '.', gebrochen. Nördlich davon steht ein möglicherweise zu-
gehöriges Stück aus demselben Stein, allerdings von ge-
ringerer Dicke (Zapfen?). Es liegt auf Ziegelstücken und
gibt das Fußbodenniveau der Stelenreihe an dieser Stelle
sehr gut an. Gerade darunter endet ein alter, zur Zeit
der Stelenerrichtung bereits ruinierter Mauerhaken, der im
Norden an die Vorderkante des Binnenwalles angeschlossen

I zu haben scheint. Doch muß er auf Grund der Ziegel-
maße entschieden älter angesetzt werden, als der Binnen-

. wall Salmanassars III. Die Lehmziegel messen 35 x 35
x Io cm, sie haben unreinen, mit Kies gemischten, gelben

j f Lehm, manche sind auch schmutzig grau; der Mörtel
besteht aus gelbem Lehm. Ein ähnliches Lehmziegelmaß

M: ,;m1müssen wir im ASur-Tempel Samsi-Adad I. (um I8oo v.
Chr.) zuschreiben. Mit den Stelen hat die Mauer also

Abb. iz. 5. Stele 15712 der Semiramis. sicherlich nichts zu tun, sie ist auch sichtlich in deren
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Die Königsstelen: 4. Palastdame(?) Sanheribs - 5. Semiramis.

Fußbodenhöhe rasiert. Eher noch wird sie im Zusammenhang mit den spärlichen Resten
ältester Befestigungsanlagen verständlich, die auch hier unter Salmanassars Binnenwall vor-
handen sind. (Vgl. Festungswerke von Assur, S. 134.)

Material: Bituminöser Kalkstein, hellgrau gefleckt, sonst weißlichgelb, viele Kiesel- und
Muscheleinschlüsse, dazwischen kristalline Gebilde und sandsteinartige Flecke.

Bearbeitung: Der Block ist nicht genau rechtwinklig zugerichtet, ähnelt mehr einem
Rohblock, verjüngt sich nach oben und hat eine ungleiche obere Abrundung. Die Flächen
sind leidlich gut geglättet, die Vorderfläche läßt stellenweise noch Schliff erkennen, ist aber
im übrigen mit der Spitzhacke aufgerauht, fraglich ob vor oder nach dem Schliff. Die obere
Rundung und die Seitenflächen sind mit dem stumpfen Hammer zugerichtet; hier wurde nur
das Gröbste weggeschlagen, um Löcher, Risse und Spalten im Stein kümmerte man sich
dabei nicht (Abb. II).

Größe: Höhe 2,72 m, Breite unten I,04 m,

oben 0,85 m, Dicke 0,47 m.

Inschrift: Die vertiefte Schriftfläche steht

38 cm vom oberen Stelenrande entfernt, sie ist

31,5 cm hoch und 29 cm breit, bei ca. 0,5 cm Ver-

tiefung, ohne oberen Ansatz. Sie sollte rechteckig

sein, ist aber sehr schief und unregelmäßig aus-

gefallen. Der Schriftgrund ist geglättet. Die sieben

Zeilen stehen ziemlich schief und unregelmäßig

auf der Fläche. In der Mitte ist roh mit einem

stumpfen Instrument darauf herumgeklopft worden, Abb. 12. 5. Stele 15712, Inschrift.

wodurch ein Teil der Zeichen unleserlich wurde. Doch

fehlt nichts Wesentliches zum Verständnis der Inschrift. Sie lautet (Abb. I2):

Sa-lam f Sa-am-mu-ra-mat Stele der Sammuramat,

sinnisti ekal[li sa mSam-]si-i'Adad der Palastdame gamsi-Adads,

sar kissati sar [mAt iA-]sur des Königs des Alls, Königs von Assur;

fummi [sa ilAd]ad-nirari der Mutter Adadniraris,

sar kissati sar [mat] iA-sur des Königs des Alls, Königs von Assur;

fkal(?)-lat ['lSull-ma-nu-asared der Schwiegertochter Salmanassars,

sar kib-rat irbit-ti des Königs der vier Weltgegenden.

Die in Rede stehenden Könige sind: Salmanassar III., Aamsi-Adad V., Adadnirari IV.,

deren Regierungszeit in die Jahre von 858 bis 781 fällt.

In der Nähe dieser Stele sind zwei Türangelsteine gefunden worden, beide aus einer
Basaltplatte oder -stele zugestutzt. Die Blöcke sind sonst ziemlich rechteckig, doch hat man

die Ecken dergestalt abgerundet, daß die Pfannenfläche nahezu kreisrund wurde. An dem
einen Stein Spuren einer Keilinschrift.

I



Die Stelenreihen in Assur.12

Abb. 13. Die Königsstelen aus Westen. Vorn die umgestürzte Stele Asurnazirpals III.

6. Kalksteinstele Asurnazirpals III.', 15714.

(Tafel XI, 3 und Abb. 3).

Sie liegt östlich der Semiramis-Stele, in 5,40 m Abstand davon, nach rückwärts um-

gekippt und unmittelbar hinter ihrem urspriinglichen Standplatz. I)as Fußbodenniveau gibt

hier der Kiesboden und die Nachbarstele an, deren angearbeiteter Sockel im Boden steckte.

I)cr Boden südlich der Stelenreihe war an dieser Stelle, als die Stele gekippt wurde, bereits

vertieft, sodaß sie verhältnismäßig tief sinken konnte.

Material: Weicher feinkörniger weißer Kalksandstein.

Bearbeitung: Die

i~~/ >Il X Flächen sind zuerst mit der
| F·i I Spitzhacke geglättet, die

| i | , ~ Vorderfläche außerdem ._-

- jjgeschliffen worden. Kein , 'T f ' 1 L-,
Zapfen. Die Stele muß
mit ihrer ganzen Breite, M _" '--

P -E ~" ^ |I I aber auch ohne besondere sf { O: ~
i } Fußverstärkung in den

Boden eingelassen ge-

wesen sein. Die obere

Abrundung ist fast ellip-

tisch (Abb. I4).

Ab< - -l -Größe: Höhe 2,22 m,
Abb. 14. Abb. 15.

6. Stele 15714 des Asurnazirlpal III. Breite I,07 n,DickeO,2 1 m . 6. Stele 15714, Inschrift.

i) \Vegen der Numriierung (III) s.. S 1f. und 24.

C�I�
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Die Königsstelen: 6. Aiurnazirpal III. - 7.- 8. 3

Inschrift: Die rechteckige Vertiefung mißt 29x 27 cm und ist I cm tief ausgemeißelt,

sie steht 27 cm vom oberen Stelenrande entfernt. Die unteren Io,5 cm der Inschriftfläche

blieben frei. Sie hat keinen oberen Ansatz. Die Keile sind scharf eingeschnitten und haben

lange schmale Hasten. Die Inschrift lautet (Abb. x5):

Sa-lam Stele

mAsur-naäir-aplu sar kissati gar m"tA'S Asurnazirpals, des Königs des Alls, Königs von Assur,

apil Tukul-ti- 1Ninib sar kissati Sohnes Tukulti-Ninibs, des Königs des Alls,
sar m-tA'S apil Adad-nirari gar m"tA'S-ma. Königs von Assur, Sohnes Adadniraris, Königs von

Asurnazirpal regierte 884 bis 859. [Assur.

7. Alabasterstele mit verwaschener Inschrift.

Sie liegt, ganz ähnlich wie die vorige Stele, nach rückwärts gekippt, nur noch 15 cm
tiefer. An ihre Stelle ist merkwürdigerweise eine andere Stele (8) gesetzt worden. Es ist un-
möglich, 7 aufzurichten, solange 8 an Ort und Stelle steht.
zugehen, daß die Stele schon in assyrischer Zeit gestürzt
worden ist, vielleicht gar von dem Herrscher, welcher die
Stele 8 gesetzt hat. Da leider auf beiden Stelen die In-
schriften nicht erhalten sind, bekommen wir kein klares Licht
in die Katastrophe, die möglicherweise die Ursache dieses
Vorganges gewesen ist (Abb. I3).

Material: Dichter blaugrauer Alabaster mit weißen
Flecken ohne Adern.

Bearbeitung: Die Flächen sind mit der Spitzhacke
geglättet, die Vorderfläche war vielleicht geschliffen, doch
war sie nicht ganz eben. Die obere Rundung ist ungleich.
Die Glättung der Oberfläche könnte übrigens auch durch
spätere Abnutzung entstanden sein. Verschiedene kleine
Pfannen darauf, bis 7 cm Durchm., 2 cm tief, dienten viel-
leicht zu Spielen. Am oberen Ende sind zwei solcher Pfannen,
in welche kurze Rinnen enden. Am unteren Ende deutet die
30 cm hohe rohere Behandlung des Steines an, wie tief die
Stele im Boden gesteckt hat. Also kein Zapfen. (Abb. i6).

Größe: Höhe 2,88 m, Breite I,02 m, Dicke 0,27 m.

Inschrift: Das vertiefte Rechteck ist 36 cm hoch, 36

Es scheint daraus

r ·)
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hervor-
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Abb. 16. 7. Stele.

cm breit und ca. 0,5 cm tief.

Es steht 25 cm vom oberen Rande entfernt. Die Inschrift ist hoffnungslos verwischt.

8. Teile einer großen zerbrochenen Gipssteinstele.

Das Fußstück steht fast genau auf der Stelle, an welche Stele 7 gehörte, und zwar auf
einer gut geglätteten Alabasterplatte als Unterlage, die vorher vielleicht 7 als solche gedient
hatte; denn für 8 ist sie viel zu klein. Sie mißt nur 0,84xo,81 xo,2 m, also auch für 7 nicht

genügend. Daß 8 sich hier in situ, bzw. in Fall-Lage befindet, geht aus dem Um-
stande hervor, daß das roh gelassene Sockelstück des Stelenfußes oben mit der Kiesboden-

1
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oberfläche abschneidet. Vor dem aufrechtstehenden Stumpfe liegt ein großes Stück nach vorn

übergekippt auf der Vorderfläche, leider ohne die Inschrift. Es fehlt offenbar noch ein

großer Teil, der irgendwohin verschleppt sein mag (Abb. I3 und I7).

Mate rial: HellOrrauer. ziemlich dichter. iedochh

von zahlreichen feinen Rissen durchzogener Gipsstein.

Bearbeitung: Die Kanten sind scharf und

rechtwinklig, die Flächen gut geglättet, die Vorder-

fläche mit einem kratzigen Mittel (Sand?) ge-

schliffen, sie ist leicht konkav. Zur Zeit, als sie

noch aufrecht und frei stand, muß die Stele im

Regen einmal sehr weich geworden und in diesem

Zustand mit kleinen Wurfgeschossen von der Größe

von Flintenkugeln beschossen worden sein. Es

zeigen sich über hundert aufgewulstete Treffer.

Größe: Gesamthöhe der zwei vorhandenen

Stücke 3,30 m, die wirkliche Höhe war sicher

noch um ein Beträchtliches größer. Breite i,35 m,
Dicke 0,53 m. Die Höhe des rohen Sockels be-

trägt 0,55 m.
Für die Datierung liegt es nahe, den Vor-

gänger Asurnazirpals III. vorzuschlagen, da zwischen

seiner und dieser Stele keine andere mehr Platz

findet, also Tukulti-Ninib II. Dann gehörte die

gestürzte Alabasterstele einem seiner Vorgänger,

und zwar einem Nachfolger Tiglatpilesers III., dessen

Stele die nächste aufrechtstehende ist.

9. Kalksteinstatue 15739.
(Tafel XII).

Sie hat mitsamt den Stücken der IO. Stele

I57 i, ein bewegteres Schicksal gehabt, als die

anderen Stelen der Reihe. Der jetzige Platz

scheint für beide rein zufällig zu sein. Nach-

Abb. .8. Stele dem man sie geköpft, wird die Statue gestürzt,
gedreht und nach dem Süden zu gerollt worden

sein, immerhin eine Arbeit, die großen Kraftaufwand erfordert haben muß. Denn damals

war sie offenbar noch nicht zerborsten wie heute; sonst lägen ihre Stücke jetzt nicht so gut

und passend beisammen. Sie liegt quer, d. h. mit ihrer Achse in der Richtung der Stelen-

reihe, jedoch ca. 6 m südlich davon, und zwar auf der Rückseite mit dem Kopf nach

Westen, auf dem abfallenden Kiesboden.

Material: Grober, ockergelber, harter Kalkstein (Semman), mit vielen Hohlräumen

und mit härteren Adern.

Bearbeitung: Die Oberfläche der Skulptur war trotz des schlechten Materials sorg-

n ^< ^lrWl^ ;. A..-r



Die Königsstelen: 8.-9. (Statue). I5

fältig geschliffen, und zwar ringsum auf allen Seiten. Der Sockel ist angearbeitet und voll-

kommen roh gelassen. Von dem Bildwerk ist vieles teils abgewittert, teils abgeschlagen.

Wie schon gesagt, fehlt der ganze Kopf. Die Bruchfläche ist mit einer gewissen Sorgfalt

rundlich abgeschlagen, ebenso die beiden Arme. Der Vollbart hat fast ganz einer einge-

schlagenen Inschriftvertiefung weichen müssen, Szepter und Wurfholz sind abgemeißelt. Das

Fehlen der Fransenstücke ist meist durch Verwitterung bzw. Absplitterung verursacht worden.

Es sieht fast so aus, als ob die geschilderte respektwidrige Bearbeitung der Statue nur zum

Zwecke der Herstellung einer formlosen Stele vorgenommen worden sei. Nur erkennt man

noch zu viel von der früheren menschlichen Gestalt, als daß man behaupten könnte, die

Absicht sei gut ausgeführt.

Größe: Ohne den rohen Sockel Höhe bis zum oberen Abbruch 2,55 m; danach be-

rechnet sich die Gesamthöhe mit ergänztem Kopf auf ungefähr 3 m. Die Schulterbreite

beträgt 0,96 m, die Gürtelhöhe i,50 m. Der Sockel war I,Io m hoch, 1,30 m breit und

0,40 m dick.
Darstellung (Abb. i8): Der Herrscher ist in der üblichen jungassyrischen Attitude

hingestellt, fast identisch mit derjenigen der Statue Asurnazirpals III. (s. Perrot-Chipiez, Hist.

de l'Art II S. 537)1. Nur ist hier alles Detail weniger plastisch, sondern mehr linienhaft

gezeichnet. Die Linke ist gebeugt und hält vor der Brust den Kugelstab (Szepter), der

etwas schräg nach links vor dem Leib steht. Die Rechte hängt herab und hält ein nur ganz

leise gekrümmtes Wurfholz, das in der Richtung des Armes nach unten weist. Von den

Füßen schauen nur die Zehen unter dem ganz hinabreichenden langen Rock hervor. Der

Kopf ist starr geradeaus gerichtet.

Das Gewand bestand gewiß wie üblich aus dem hemdartigen Untergewand mit kurzen

Ärmeln, von dem nur noch der Saum am Halse zu erkennen ist, und aus dem ziemlich kom-

plizierten fransenbesetzten Überhang. Davon ist zunächst an der linken Seite längs des

Beines ein senkrecht herabhängender umgeschlagener, gefranster Saum zu sehen, von dem

ab hinten herum drei zunächst wagrechte, dann von links nach rechts ansteigende Fransen-

säume ausgehen. Die beiden unteren verschwinden nach einem vollen Umgang wieder unter

dem senkrechten Saume, der obere dagegen biegt hinten vor der Mitte des Körpers ener-

gisch nach oben, geht schräg über den Rücken nach der rechten Schulter und erschein

dann vorn vor der rechten Brust als schmales Band oder als mehrmals gedrehter Zipfel, der

in den Gürtel gesteckt und mehrfach darumgeschlungen zu sein scheint. Auch von der

linken Schulter geht senkrecht vor der linken Brust ein Saum herab, jedoch auch dieser, wie

der Zipfel rechts, ohne Fransen. * Das Obergewand kann man sich am besten wohl als ein

einziges großes, kunstvoll geschnittenes Stück Tuch denken, auf dem die Fransen, soweit sie

nicht organischerweise Säume bilden, appliziert sind. Saumfransen wären dann nur die seit-

lichen senkrechten und die untersten wagerechten, während die queren, ansteigenden appliziert

zu denken sein würden. Beim Ankleiden wurde ein Zipfel von hintenher über die rechte

Schulter gezogen, die linke Schulter hingegen ebenfalls von hintenher ganz bedeckt, sodaß

der Saum senkrecht vor der linken Brust herab bis zum Boden fiel und unten seitlich längs

i) Auch die in Nimrud-Kelach halb freistehende Statue des Gottes Nebo, deren Seiten- und Rückenansicht wir
auf Tafel XIIa geben können, darf um ihres Stiles willen zum Vergleich herangezogen werden. Es ist dringend erwünscht,
daß dieses von den englischen Ausgräbern gefundene und dort stehen gelassene Bildwerk endlich vor weiterer Zerstörung
geschützt wird.



Die Stelenreihen in Assur.

des linken Beines hing. Dann mußte man noch den rechten unteren Teil des Tuches von
rechts hinten nach vorn vor den Unterkörper ziehen und unter den linken senkrechten Saum
schieben, endlich gürten und den rechten Zipfel im Gürtel befestigen. Also ein ziemlich
komplizierter Vorgang, aber immer noch einfacher, als wenn man annehmen müßte, daß alle
Fransensäume organisch seien, sodaß lange Tuchstreifen entstünden, die der Erklärung un-
überwindliche Schwierigkeiten in den Weg legen.

Linke Seite. Rückseite. Rechte Seite. Vorderseite.

Abb. 18. 9. Stele 15739, Statue.

Die Fransen sind einfach stilisiert. Sie sitzen an der Saumlinie als 2 cm breite ge-
wellte Bänder mit unterer Zuspitzung, deren Enden sich sichelförmig ineinanderschmiegen.
Auf den Fransenknoten und die reichere Dekorierung des Saumes ist verzichtet, ebenso auf
die Detaillierung der Fransenfäden.

Der Gürtel ist großenteils als glattes, nur wenig Dicke besitzendes Band dargestellt.
An der rechten Hüfte hat er eine Schrägtiefung, vielleicht Verdrehung1. Von der Tänie,
die das Haupthaar des Königs umschlang, haben sich hinten am unteren Saume des Schopfes
die beiden Bandenden erhalten. Der doppellinige Saum der Bänder ist in je fünf geknotete
Fransen aufgelöst, diese ohne Wellung.

Zum Szepter ist zu bemerken, daß der Stab ca. 70 cm lang und 4 cm dick war und
am unteren Ende eine Quaste trug. Alles kann nur noch in den Umrissen erkannt werden.

Das gleiche gilt von dem abgemeißelten Wurfholz in der Rechten. Es ist von der

i) Vergleiche den Gürtel der Aäurnazirpal-Statue.

1
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Die Königsstelen: 9. (Statue).

Hand ab gemessen noch 78 cm lang, war also im ganzen etwa o9 cm lang und 5 bis 6 cm

breit. Es ist kaum merklich gekrümmt, und zwar zuerst, dicht unter der Hand, konvex nach

vorn und darunter konkav nach vorn.
Von dem Halsband der assyrischen Symbole ist nur links das Asur-Symbol in schwa-

chen Spuren noch sichtbar.
Von der Haartracht hat sich außerordentlich wenig erhalten. Der ehedem starke,

breite und lange Vollbart ist dermaßen abgemeißelt, daß man gerade noch die seitlichen Be-

grenzungslinien feststellen kann. Er war 31 cm breit und mindestens 45 cm lang. Das

untere Ende wird auch noch durch die eingemeißelte Inschriftvertiefung viel eingebüßt haben.

Der mächtige Haarschopf erreicht unten mit 84 cm fast Schulterbreite. Er war oben von

der Tänie umschlungen. Von den Lockenwickeln und den Strähnen sind wenigstens auf der

Rückseite noch einige Linien vorhanden. Es saßen drei oder vier Lockenwickel übereinander,

und zwar waren im allgemeinen die linken links, die rechten rechts herum aufgewickelt. Nur

in der Mitte, zwischen den beiden Tänienenden, macht ein Wickel eine Ausnahme. Die Strähnen

waren durch wellige Linien angedeutet.

Inschrift: Die rechteckige Inschriftvertiefung sitzt schief auf der stark abgemeißelten

Brust. Sie ist 30 cm hoch, 26 cm breit, ca. I cm tief. Ein oberer Ansatz scheint vorhanden

gewesen zu sein, ist aber jetzt durch eine tiefe Pfanne zerstört. Eine solche befindet sich

auch in der rechten unteren Ecke der Schriftfläche. Diese Pfannen und die sonstigen Be-

schädigungen fallen Späteren zur Last. Von der einst wohl sechszeiligen Inschrift läßt sich

nur noch das Folgende erkennen (Abb. 19):

. [ . . . . . . . . .]

2. m il[........arru] dan-n[u]

3. sar ki[ssti . . .] m-tA'S
4. apil AS(?)-d[an?l ... . mit(?) A(?)
5. apil SI-[......... r]a(?)
6....... mtAS-ma.

Ergänzt würde sich die Anordnung der Inschrift
folgendermaßen ausnehmen:

1

- I

.'1»
Stele

des X, des mächtigen Königs,

des Königs des Alls, Königs von Assur,

Sohnes des Y, Königs von Assur,

Sohnes des Z,

Königs usw. von Assur. Abb. 19. 9. Stele 15739, Inschrift.

Einigermaßen gewiß ist nur der Name Z in der fünften Zeile; mit 3] anfangen und mit
-ra endigen kann nur der Name Tiglatpileser, geschrieben: SI-UM-apil-te-ar-ra. Nun haben
wir für den Namen Y drei Möglichkeiten, je nachdem, ob wir uns für den ersten, zweiten
oder dritten Tiglatpileser der Königsliste entscheiden: Asurbelkala oder Asurdan II. oder der
noch nicht als Sohn Tiglatpilesers IV. erwiesene Salmanassar V. Zu den ersten drei Zeichen der
vierten Zeile scheint am besten zu passen der Name Asurdan. Sicher ist das nicht. Setzt man

Andrae, Assur Stelenreihen. 3

1.

2.

3.

4-

5.
6.
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Die Stelenreihen in Assur.

es aber voraus, so wäre Adadnirari II. der Herrscher, welcher die Statue zur Stele umarbeiten ließ.
Ist die Statue nur nach Süden abgerollt, so würde dann auch ihre Lage in Beziehung zur Königs-
reihe ungefähr die richtige sein. Die beiden nächsten datierbaren Stelen, zwischen denen
sie, nach Norden zurechtgerückt, zu liegen käme, sind die Asurnazirpals III. und Tiglatpilesers II.

lo. Bruchstücke einer Basaltstele Tukulti-Ninibs ., 15711.

(Tafel XIII).

Sie muß viel weiter von ihrem ursprünglichen Standplatze verschleppt worden sein,
als die Statue. Vielleicht ist dies schon in assyrischer Zeit geschehen. Trotz ihrer gewal-
tigen Größe und der Festigkeit ihres Steines hat sie so sehr gelitten, daß nur mehr ein
größeres und ein kleineres Bruchstück sowie zahllose Splitter übrigblieben. Sogar die Bruch-
kanten der beiden Bruchstücke sind rundlich abgeschliffen, ein Zeichen dafür, daß sie lange
Zeit frei umhergelegen haben müssen. Die vielen Splitter zeigen wohl, daß man den Basalt
nutzbringend verwendet hat, etwa zur Herstellung von Mühlen. Die beiden Bruchstücke
passen glücklicherweise zusammen und enthalten die Inschriftfläche. Auch diese ist im Laufe der
Zeiten trotz des harten Materials so stark verwischt, daß wenige Zeichen ganz, viele nur schwer
erkennbar erhalten und einige vollständig vernichtet sind. Trotzdem blieb genug, um über das
sonderbare Schicksal der Stele Licht zu verbreiten. Bei der Auffindung lag das große Stück
zum Teil auf der Statue mit der Vorderfläche nach oben, Kopf nach Süden, das kleine
dicht dabei. Die Splitter wurden in dem Schutt der nächsten Umgebung gesammelt. Da
sie keine Oberflächenstücke sind, taugen sie nicht zur Zusammensetzung.

Material: Uichter, grobkörniger, von einigen bis
zu 5 cm breiten Blasenstreifen durchzogener Basalt.

Bearbeitung: Die Flächen scheinen sorgfältig
im rechten Winkel zusammenzuschneiden, die Kanten

sind gut gerade und scharf, die obere Rundung verläuft

gleichmäßig und fast im Halbkreis. Die Seitenflächen

sind leicht konvex, kaum merklich, doch soviel, daß das
Ganze voll und massig ausgesehen haben muß. Die

Glättung der Flächen ist mit dem stumpfen Hammer
vorgenommen. Die Vorderfläche scheint geschliffen ge-

wesen zu sein, jedenfalls lassen sich Spuren des Schliffes
. _ J _ T D _ _ 1_ ran r sAD 1 s t

in der lnschrnttvertielung erkennen. Doch kann derAbb. 20. lo. Stele 15711.
Schliff nur ein oberflächlicher gewesen sein, er hat die

Tiefen der Hammerschläge nicht völlig erreicht (Abb. 20).

Größe: Erhaltene Höhe 2 m, mutmaßliche Gesamthöhe wohl nicht unter 3 m, Breite
1,14 m, Dicke o,6I m.

Inschrift (Abb. 2I): Die rechteckige Vertiefung ist 45 cm hoch und 44 cm breit,
bei 2 bis 3 cm Tiefe. Die siebenzeilige Inschrift füllt die Fläche gänzlich. Es sind große,
energisch vertiefte Zeichen mit dem Schwung der Keile, wie wir ihn aus der Zeit um
Adadnirari I. bis Tukulti-Ninib I. schon kennen. Gut zu sehen ist das namentlich an den
letzten vier Zeilen. Folgendes läßt sich von der Inschrift erkennen:

_



Die Königsstelen: 9. (Statue) - io. Tukulti-Ninib I.

i. Sa -[lam] m"Aur-nasir-[ap]lu
2... .........

3. . .. . . . . . . . .

4. apil... ma(?)-nu(?)-MAS
5. gar KI[A sar] m-'ASSür

6. apil Adad-nirari

7. gar matA.-ma.

I. Stele Agurnazirpals,

2. . . . . . . . . . . .

3.
4. Sohnes Salmanassars,

5. des Königs des Alls, Königs

vom Lande Assur,

6. Sohnes Adadniraris,

7. Königs vom Lande Assur.
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Abb. 21. ]o. Stele 15711, Inschrift.

Der Leser wird zunächst verwundert sein, den Namen Asurnazirpal in der ersten
Zeile zu finden, obwohl wir eingangs die Stele dem Tukulti-Ninib zuschrieben. Es läßt sich
jedoch dartun, daß die Stele sehr wahrscheinlich von dem letzteren Könige herrührt, daß
sein Name rasiert und an seine Stelle der neue Name Asurnazirpal eingemeißelt worden ist.
Die Lesung der ersten Zeile, so wie sie uns jetzt vorliegt, unterliegt wohl kaum einem
Zweifel. Es fehlt nur das -lam von salam, ferner ein Keil in A54ur und der Anfangskeil von
aplu, der gerade auf der abgescheuerten Bruchkante gestanden haben muß. AMurnazirpal ist
also sicher'. Bisher wissen wir von drei Königen dieses Namens. Der erste wird nicht von
allen Assyriologen in der Königsliste geführt, z. B. nicht von Delitzsch. Es ist der Sohn
Tukulti-Ninibs I., von dem man weiß, daß er seinen Vater umgebracht hat. Der zweite ist
jener neue, durch unsere Stele i5271 gewonnene Enkel Tiglatpilesers I., der dritte hingegen
der altbekannte Vater Salmanassars III. und Enkel Adadniraris II. Man sieht schon, daß der
zweite sowohl wie der dritte nicht gut in Betracht kommen können; jener nicht wegen des
in der sechsten Zeile unserer Inschrift stehenden Großvaternamens Adadnirari, dieser nicht,

weil wir seine Stele bereits haben, nämlich Nr. I57 4, s. o. S. 12 f. Bliebe also nur der erste

König dieses Namens oder ein neuer anzunehmen. Ich glaube, die letztere Annahme wird
schon durch den Platzmangel in der Königsliste vom ersten Adadnirari ab ausgeschlossen.
Bei der ersteren dagegen geht es nicht ohne Gewalt ab. Asurnazirpal muß den verhaßten
Namen seines Vaters, der in der ersten oder in der zweiten Zeile gestanden haben kann,
haben ausmeißeln und den seinen dafür einsetzen lassen, ohne die folgende Genealogie, die

i) Siehe auch unten Seite 24.
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Die Stelenreihen in Assur.

doch nun nicht mehr stimmte, zu verändern. Wie aber hätte er das anders tun sollen, ohne
doch wieder den eben vernichteten Namen seines Vaters einzusetzen?

Bis jetzt haben wir den stark beschädigten Namen in der vierten Zeile noch nicht
untersucht. Sicher ist in dieser Zeile das apil im Anfang und das MAN am Schlusse. Mit
MAS bzw. BAR können nur die Namen Salmanassar und Tukulti-Ninib enden. Würde Tukulti-
Ninib dastehen, so hätten wir einfach die Genealogie Aurnazirpals III. Diesen jedoch schieden
wir aus, weil seine Stele schon vorhanden ist. Für diese Lesung müßte aber außerdem vor
dem Zeichen MAS entweder das Zeichen KU oder TI oder AN stehen. Für alle drei

passen die zwei dicht an der Bruchkante stehenden Keile nicht. An sich kann man zweifeln,
ob der zweite davon ein wagrechter oder ein von unten nach oben gerichteter schräger ist;
gewiß ist, daß sein Kopf tiefer steht als der des anderen, sodaß das Zeichen AN, dessen
senkrechter Keil im Bruch verloren gegangen sein könnte, nicht in Frage kommt, sondern
NU sehr wahrscheinlich wird. Das genügt aber, um den Namen Sul-ma-nu-asared=Salma-
nassar wahrscheinlicher zu machen als Tukulti-Ninib. Von der in der Königsliste zweimal

vorkommenden Folge Adadnirari- Salmanassar die jüngere 8o1 bis 772 regierende anzu-

nehmen, verbietet sowohl der Schriftcharakter als der Name in der ersten Zeile, der alsdann

Asurdan lauten müßte. Die Reste der beiden Zeichen PAP'A können nicht zu DAN ergänzt

werden wegen des schrägen Keils in PAP. Jetzt bleibt uns also nichts ibrig, als Adadnirari I.

und Salmanassar I. zu numerieren. Daß auf diese Tukulti-Ninib I. folgte, ist bekannt.

Sicher ist aber, daß sein Name nicht dasteht und im jetzigen Zustand der Inschrift auch nicht

dastehen kann, denn es wäre dann - nach der Anordnung der Inschrift zu urteilen - eine

Zeile zu wenig vorhanden, damit immer Name und Titel in den Zeilen miteinander abwechseln

könnten, wie es in Zeile 4 bis 7 der Fall ist. Gewiß hat es nichts Ungewöhnliches an sich,

daß der Herrscher seine eigenen Titel etwas ausführlicher, die seiner Vorfahren mehr abge-

kürzt angibt, wie es hier bei den zwei wohl nur die Titel enthaltenden Zeilen 2 und 3 der

Fall ist. Ich könnte mir jedoch denken, daß die Inschrift ursprünglich auch in den ersten

drei Zeilen so großzügig verteilt gewesen ist, wie in den letzten vier, also etwa so, daß die

erste Zeile nur das Wort salam, die zweite den Namen Tukulti-Ninib, die dritte den Titel

enthielt. Dann wäre wenigstens die Verteilung eine ganz gleichmäßige zu nennen. Das läßt

sich jedoch nicht beweisen. Dagegen verdient noch bemerkt zu werden, daß die Zeichen der

ersten Zeile etwas kleiner und kleinlicher erscheinen, als die der vier letzten. Ob dies ledig-

lich auf Rechnung der späteren Abreibung des Steines zu setzen ist oder von Anfang an

so war, ist allerdings schwer zu entscheiden.
Ich halte somit die oben vorgetragene Erklärung, daß Asurnazirpal I. (,Parricida")

des ermordeten Vaters Namen durch den seinigen ersetzen ließ, für die wahrscheinlichste.

Daraus würde dann aber hervorgehen, daß dieser Asurnazirpal die Regierung wirklich an-

getreten hat und Zeit fand, an seine Stele zu denken.

n. Kalksteinstele Tiglatpilesers III., 15550.

(Tafel XIV, i).

Sie steht aufrecht in situ 4 m östlich von Stele 8, ungefähr in einer Flucht mit 8,

12, I3, 14, 23 und war in einer Grube mit Gipssteinstücken festgerammt. Die Vorderseite

blickt nach Norden (s. Abb. 13).
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Die Königsstelen: Io. Tukulti-Ninib I. - i. Tiglatpileser III.

Material: Blätteriger, grau- und schwefelgelber Muschelkalkstein (,Hellan") mit harten

und weichen Lagen, die verschieden ausgewittert sind. An der Westseite haben sich daher

tiefe Rillen gebildet.

Bearbeitung (Abb. 22): Dem rauhen Material entsprechend ist der Stein nur not-

dürftig geglättet, die Rückseite hat man ganz roh gelassen, an Schliff war hier, wie immer
beim Helln. nicht zu denken. da die kleinen Petrefakte.

aus denen er besteht, zu leicht ausspringen. Obere Run-

dung ist nicht vorhanden, könnte aber zerstört sein, da

die Stele ja wohl mit ihrem oberen Ende längere Zeit aus

der Erde hervorgeschaut haben und der Zerstörung aus-

gesetzt gewesen sein muß.

Größe: Höhe 2 m, über dem Fußboden waren

davon sichtbar I,70 m, Breite 0,70 m, Dicke 0,40 m.

Inschrift (Abb. 23): Die vertiefte Inschriftfläche

steht jetzt I6 cm von oben, sie ist quadratisch 25 25 cm,

mit oberem Ansatz 7 x7,5 cm und hat i cm Tiefe. Die

vierzeilige Inschrift füllt die Fläche nicht. Die erste Zeile,
___1 _I S__ 'T' . Z .1 _L. · i L ---

weicne nur aas Wort satam entnait, stent im oberen ..Abb. 22 ii. Stele 5 555oTiglatpilesersIII.
Ansatz. Die übrigen drei Zeilen sind stark verwittert,

in der letzten kann man überhaupt nichts mehr erkennen. Das Vorhandene ist folgendes:

I. Sa-lam
2. m[I] S-KU-t[i]-apil-e-sar

3....... Asgur .. -i-i
4.........

Ergänzt würde die Inschrift lauten:

I. Stele

2. Tiglatpilesers,

3. Königs von Assur, Sohnes Asurresisis,
4. Königs von Assur.

Abb 23. il. Stele 15550, Inschrift.

Ob in der vierten Zeile noch der Name des Großvaters gestanden hat, läßt sich nicht

angeben, denn sie könnte nur die Titel des Vaters enthalten haben, könnte aber auch, wenn

die Zeichen so gedrängt gewesen wären, wie bei dem Namen Asurrsisi, Titel, Großvaters-

namen und noch dessen Titel aufgenommen haben. Jedenfalls entsteht die Frage, ob der

erste oder der zweite Tiglatpileser vorliegt. Beide haben einen Asurresisi zum Vater. Die

Entscheidung ist nicht schwer, denn unmittelbar östlich neben dieser Stele steht diejenige des
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Die Stelenreihen in Assur.

AsurreSisi II., eines Herrschers, der zuerst durch die Ziegelinschrift seines Enkels Agurdan'
vom Gurgurri-Tore bekannt geworden ist. Das berechtigt gewiß zur Annahme, daß beide
als Nachbarn im Verhältnis von Vater zum Sohne stehen, daß mithin Tiglatpileser III. vorliegt.
Rein äußerlich betrachtet spricht auch die Qualität beider Stelen gegen die beiden älteren
Herrscher, denen man nach dem, was sie geschaffen haben, monumentalere Stelen zutrauen
möchte.

12. Kalksteinstele Aiurresisis II., 15549.

(Tafel XIV, i).

Sie steht nur o,5 m von der vorigen entfernt und in einer Flucht damit. Auch sie

i i

Abb. 24.
12. Stele 15549 Agurr4fiiis II.

war ohne Sockelverstärkung in einer Grube festgerammt und
blickte mit der Vorderfläche nach Norden.

Material: Derselbe grobe Muschelkalkstein, wie bei der
vorigen (Hellän).

Bearbeitung (Abb. 24): Wie bei der vorigen. Nur die
Vorderfläche ist einigermaßen eben zugerichtet. Oben sind nur
die Ecken ungleich abgerundet. Die obere Fläche ist uneben.

Größe: Höhe 1,70 m, wovon ca. 0,20 m im Boden steckten.

Breite 0,58 m, Dicke 0,37 m.

Inschrift (Abb. 25): Die Vertiefung sitzt 7 cm vom oberen
Rande entfernt, sie ist quadratisch, 2I x 21 cm, und hat oberen
Ansatz 7x4,5 cm, der nach links verdrückt darüber sitzt.

Die fünfzeilige Inschrift überschreitet mit der letzten Zeile
die vertiefte Fläche und ist unschön und unregelmäßig verteilt. Sie lautet:

Sa-lam

Asur-[r]es-i-si

sar mä'Assir

apil [A]gur-[ra]bi
sar m.A't.

Stele

AMurreSiSis,

Königs von Assur,

Sohnes ASurrabis,

Königs von Assur.

Abb. 25. 12. Stele 15549, Inschrift.

Es wurde schon oben, erwähnt, daß dieser ASurrAsisi II. sonst nur durch die von
uns am Gurgurri-Tore gefundenen Zigat- und Ziegellegenden seines Enkels Asurdan be-
kannt geworden ist.

l) MDOG 32, S. 19.
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Die Königsstelen: i . Tiglatpileser III. - 12. Aäurreii/i II. - 13. - t4. Salmanassar II.

13. Bruchstück eines hochkant gestellten Basalttroges.

Dieses Stück wird hier mit beschrieben, weil es sonderbarerweise richtig in der Flucht
zwischen der vorigen und der nächsten Stele aufgestellt ist, was kaum als bloßer Zufall be-
trachtet werden kann. Irgendwelche Befestigung im oder auf dem Boden war nicht zu be-
obachten. Es stand einfach auf dem Fußbodenniveau der benachbarten Stelen dicht neben
der vorigen. Einige Bruchstücke davon konnten in der Nähe gesammelt werden. Nichts
spricht dafür, daß auch eine Inschrift darauf gestanden hätte. Es
ist ein rechteckiger niedriger Trog mit einem Ausflußloch an der
einen Schmalseite.

Material: Feinkörniger, dichter Basalt.
Bearbeitung: Gute rechteckige Flächen, sie sind sämtlich

geglättet, zum Teil sogar geschliffen. Der Boden ist leicht konkav Abb. 26. l 3- Bruchstück
eines Basalttroges.

(Abb. 26).
Größe: Breite 0,45 m, Länge noch 0,44 m, Bodendicke 8,5 cm, Tiefe des Troges

13 cm, Gesamthöhe 21 bis 22 cm, Wandstärke 4,5 cm. Die Bohrung hat 2 cm Durchmesser.

Sie ist so eingerichtet, daß alles Wasser auslaufen konnte, indem eine kurze Rinne vom

tieferen Teile des Bodens auf sie zuführt.

14. Kalksteinstele Salmanassars II., 15271.

(Tafel XIV, 2).

Sie stand aufrecht, 1,40 m vom vorigen entfernt und offenbar in situ in der Flucht

von i und 12, doch etwas tiefer als diese, da der Fußboden nach Westen zu anstieg. Die
Vorderfläche blickt nach Norden.

Material: Weißer, kristalliner, doch etwas rissiger Kalkstein (Semman), der an der
Oberfläche ockergelb oxydiert ist. Er hat viele Löcher.

Bearbeitung (Abb. 27): Offenbar hat man sich auf die Herstellung der rohen Form
beschränkt, daher treten selbst in der Vorderfläche viele Löcher in die Erscheinung. Hier
ist auch eine oberflächliche Glättunor vorcenommen worden.

Von künstlicher Abrundung des oberen Endes kann kaum

die Rede sein; hier, wie auf der ganzen Rückseite scheint

der Stein so gelassen zu sein, wie er gefunden wurde. Für

den Fuß ist keine merkliche Sockelverstärkung stehen ge-
lassen worden.

Größe: Höhe 2 m, Breite o,60 m, Dicke 0,42 m.
Inschrift (Abb. 28): Die vertiefte Fläche steht I3 cm

vom oberen Rande entfernt, sie ist 24 cm hoch, 21 cm breit,

der obere Ansatz ist 8 cm hoch, 4,5 cm breit. Die Tiefe
beträgt 0,5 cm. Die fünfzeilige Inschrift benutzt den oberen

Ansatz nicht mit. Die drei letzten Zeilen überschreiten

rechts die vertiefte Fläche und setzen sich auf der Ober- Abb. 27. 14. Stele 15271 SalmanassarsIl.

fläche fort. Unten bleibt dagegen ein Stück der Vertiefung

in Zeilenhöhe frei. Innerhalb der Zeilen sind die Zeichen leidlich gut verteilt. Die In-
schrift lautet:
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Die Stelenreihen in Assur.

Sa-lam Stele

milSül-ma-nu-asared Salmanassars, des großen Königs,

sarru rabu sar kisati sar m"tAsüur des Königs des Alls, Königs von Assur,

apil Asur-nasir-aplu sar mätASur Sohnes Asurnazirpals, Königs von Assur,

apil Sam-si-Adad sar mItAMuür-ma. Sohnes Samsi-Adads, Königs von Assur.

-~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~1! T ru% s_ V ! _' -!- -!s . _11$ . . r * *n1.

Lie Keile sind nicht allzu tiet eingemeißelt und
erscheinen deshalb nicht sehr deutlich, sind aber trotz-

dem sämtlich klar, mit Ausnahme des zweiten Zeichens

in der dritten Zeile: GAL, an dem der hintere wag-

rechte Strich zu fehlen scheint. Er könnte jedoch in

den ersten Keil des folgenden garru hineingezogen sein.

Dieser Salmanassar und sein Vater Asurna-

zirpal sind, wie Delitzsch in Mitt. 42 der DOG. und

Schnabel in OLZ. 909 Nr. 12 Sp. 527 ff. richtig erkannt

haben, bisher unbekannte Könige, wegen des Großvaters

Samsi-Adad. Dieser Samsi-Adad kann kaum ein anderer

sein, als der Sohn Tiglatpilesers I. So erklärt es

sich, wie auch Delitzsch a. a. 0. bemerkt, daß zwischen

dieser Stele und derjenigen Asurnazirpals (III.) andere

Abb. 28. 14. Stele 15271, Inschrift. Stelen stehen. Beide Herrscher haben eben nichts mitein-
ander zu tun, sondern sind durch einen längeren Zeitraum

voneinander getrennt. Wir müssen also die Herrscher der hier besprochenen Stele mit

Asurnazirpal II. und Salmanassar II. benennen, die beiden längst bekannten und berühmten

Herrscher dieses Namens hingegen als Asumazirpal III. und Salmanassar III. zählen. (Wegen
Asurnazirpals s. o. S. 19.)

Hinter I bis I4, d. h. südlich und östlich davon, folgt eine Gruppe von Monumenten,

die mehr verschleppt sind und stark aus der Reihe weichen. Unmittelbar dahinter liegt ein

Stück der Gipssteinstele 44, zu dem zwei weiter südlich folgende Stücke, darunter das mit

der Inschrift, passen. Sie gehört in die Beamtenreihe, und es ist merkwürdig, daß ein Stück

davon so nahe an die Königsreihe hat geraten können. Sodann lagen hier die Stücke der

achtseitig-prismatischen Basaltsäule ( 5), des Schaftes wie des ,Kapitells". Südlich davon die

inschriftlose Stele (?) I9, östlich die ebenfalls inschriftlose Stele (?) i8 und das Basaltkapitell

15269 mit seinen Splittern, sowie der Basaltpfeilerkopf I5270, letztere beiden schon wieder

gut in der Reihe, doch sichtlich nicht in situ. Wir wenden uns zuerst zu

15. Bruchstücke einer Basaltsäule, umgearbeitet zur Stele Samii-Adads, des Sohnes
Tiglatpilesers I., 15259, 15272. (Tafel XV und XVI).

Vom Schafte lagen auf dem bis 1,5 m über Stelenfußboden angewachsenen Schutt
das große noch 1,40 m lange Stück sowie viele kleine und kleinste Splitter, ferner fanden
sich hier auch die Stücke des zugehörigen Kapitells (I5272). Die verhältnismäßig große

Ausdehnung des Fundplatzes weist darauf hin, daß er ein Arbeitsplatz gewesen ist, auf

welchem die Teile der Säule zu Mühlen oder dergleichen hergerichtet worden sind.
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Die Königsstelen: 14. Salmanassar II. - 15. amäi.Adad IV. (Basaltsäule).

Der ursprüngliche Standplatz der Säule innerhalb der Stelen-
reihe ist nicht mehr festzustellen. Daß sie darin einst aufgestellt
gewesen sein muß, kann man aus der Form der Inschrift gewißlich
entnehmen. Nach der bisher beobachteten Ordnung in der Auf-
einanderfolge der Stelen läßt sich jedoch vielleicht auch schließen,
daß die Säule bald nach der Stele Salmanassars II. gefolgt ist. Es
würde dann nur diejenige Agurnazirpals II. fehlen (s. auch unten S. 35).

Material: Feinkörniger, aber etwas blasiger Basalt.

Bearbeitung: Alle Flächen sind sorgfältig geschliffen, stellen-

weise glänzen sie sogar wie poliert. Die untere Standfläche ist mit
dem stumpfen Hammer glatt gearbeitet, ebenso das Zapfloch in

dieser Fläche und die Abfasung der Prismakanten, durch welche
dicht an der Standfläche ein nahezu kreisförmiger Querschnitt des

Schaftes hergestellt war. Am Kapitell sind nur die unterschnittenen
Flächen stumpf bearbeitet, die Ornamente dagegen fein geschliffen.
Freilich stört die Blasigkeit des Steines zumeist die feine Glättung
(Abb. 29).

Größe und Form: Der Schaft. Das erhaltene große Stück

des achtseitig-prismatischen Schaftes ist 1,40 m lang. Es verjüngt
sich nach oben hin'. Die Richtung der Verjüngung wird wahr-

scheinlich gemacht durch das Kapitell. Daß dieses wirklich zu
unserem achtseitig-prismatischen Schaft gehört, kann kaum bezweifelt

werden, da Stücke mit angearbeitetem Schaft vorhanden sind, deren

Maß und Bearbeitung zu dem Übrigen paßt, während sie von
anderen Basaltfunden an dieser Stelle durchaus verschieden sind.

Stereometrisch genau ist der Schaft freilich nicht geraten, aber die
Fehler liegen nur in den Seitenbreiten, in sich wird jede Seite nach

oben hin schmaler. Die Breitenmaße werden hierunter zusammen-

gestellt:

Seite: I . II .III .IV. V. VI. VII. VIII.

unten gemessen: 17,5 16,5 17,5 17,5 I8 17,5 19 17 cm

1,20 m höher: 15,5 15,5 i6 i6 17 15,5 I8 15 cm 1

An der oberen Bruchfläche sind folgende Seitendurchmesser

zu messen: 37,5; 38; 38; 38,5 cm und folgende Kantendurchmesser:
. - .- .- . . A_ I __ TT _ _ _ ... t - .. __1
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42,5; 41; 41,5; 41. an aer unternacne ningegen Derragt aer LJurcn-
messer des durch die Abfasung der Kanten entstandenen Runds Abb. 29.15. Stele 15259, Säule.

41,5 bis 43 cm. Die Kantendurchmesser haben 44 bis 46 cm. Die

Verjüngung muß also immerhin gut in die Erscheinung getreten sein. Das Zapfloch in der

Unterfläche hat 12 cm Durchm. und 7 cm Tiefe. Es ist kreisrund. Die Seiten des Schaftes

sind flach konkav, sodaß die Kanten schärfer hervortreten, als sie es beim stereometrisch

I) Die in MDOG40 S. 24 aus der Stellung der Inschrift abgeleitete Verjüngung nach unten bewahrheitet sich
also nicht

Andrae, Assur Stelenreihen. 4
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Die Stelenreihen in Assur.

genauen, ebenflächigen Prisma tun würden. Das gibt jenen das Aussehen flacher dorischer
Kanneluren. Die Vertiefung beträgt nur 3 bis 7 mm. Auf der Fläche VII ist oben eine rohe
Rille, 53 cm lang, 2 cm breit, I-I / cm tief eingespitzt, die wohl die Zertrümmerung des
Schaftes vorbereiten sollte.

Das Kapitell(?): Gefunden sind 3I Stücke und Splitter eines kapitellartigen Gebildes,
sie ergeben aber zusammengesetzt bei weitem noch nicht die Hälfte und passen auch nicht alle,
sondern nur gruppenweise und zum Teil zusammen. Die versuchte Rekonstruktion erhebt daher
nicht den Anspruch vollkommener Sicherheit. Namentlich hat sich kein Stück gefunden, welches
das Übereinandersitzen des überfallenden und des aufsteigenden Blattes schlagend beweist; auch
fehlt die Verbindung zwischen dem Steg über dem Bohrloch in der Vorderfläche und den
Wulsten, welche sich oben über die aufsteigenden Blätter schmiegen. Zunächst mußte dennoch
versucht werden, die sämtlichen, so gleichartigen Stücke zu einer Form zu vereinigen, und
das läßt sich, wie ich glaube, ohne Zwang tun, sodaß man nicht zwei verschiedene Formen
anzunehmen braucht. Alle Stücke können in der vorgeschlagenen Rekonstruktion ohne
Künstelei untergebracht werden. Vgl. Tafel XV und Abb. 29 bis 31.

Wichtig war zuerst das Stück des Schaftes mit angearbeiteter Doppelwulst und An-
fang des Überfallblattes (n), durch die daranpassenden Stücke m und r erweitert. Die Schaft-
breite ist einmal meßbar, I6 cm, und zeigt, daß das Kapitell an das verjüngte Ende des
Schaftes gehört. Hier zeigt sich schon deutlich, daß die beiden bindenden Wülste nicht
gleichmäßig um alle acht Seiten herumliegen, sondern sich gegen zwei der Seiten totlaufen.
Vor diesen beiden Seiten nämlich liegen die Überfallblätter und verdecken mit ihren unteren
Kanten die Wülste. Die Wülste sind 2,5 cm breit, die Rille zwischen beiden ist rundlich
ausgeschliffen. Die Wurzel der Überfallblätter ist 12 cm breit, die Unterschneidungen dafür
biegen sofort energisch nach außen. In der Mittelachse der Ansichtsfläche, 6 cm über den
Wülsten, ist ein 3 cm im Durchmesser messendes, 3,5 cm tiefes Bohrloch angebracht, dessen
Rand abgerundet ist. Hier war einst vielleicht ein Ornament aus anderem Material be-
festigt. Darüber sitzt rechts, nur ein einziges Mal erhalten, eine Einkerbung, deren untere
Linie ungefähr parallel zur Unterschneidungslinie zu gehen scheint. Auch ergibt sich eine
Breite, welche zur erhaltenen Vorderansichtsbreite der Überfallblätter paßt. Die Verbindung
zwischen diesem interessanten Wurzelstück und dem Reste der beiden Überfallblätter fehlt
zwar; wenn man jedoch das wohl erhaltene Blattstück s mit der Vorderfläche neben das
Wurzelstück hält, so sieht man, daß der richtige Schwung des Blattes herauskommt.

Es sind Stücke von nicht mehr als zwei Blattpaaren vorhanden. Die beiden Paare
unterscheiden sich voneinder in der Größe und in der Rippung. Die beiden Überfallblätter
sind die größeren. Ihre halbe Breite läßt sich einmal mit 19 cm messen. Die ganze Breite
wäre also 38 cm gewesen.- Das entspricht, wie man sich oben S. 25 überzeugen kann, dem
oberen (verjüngten) Seitendurchmesser des Prismas. Die ganze Höhe des Blattes betrug
25,5 cm. Der obere Teil des Blattes liegt in scharfer Rundung, der untere bildet eine fast
ebene senkrechte Fläche. Auf der Blattfläche gehen von einer Mittelrippe beiderseits je drei,
an den Enden zu einer Art von Volute aufgerollte, große und, dicht bei der Spitze, je eine kleine
spitz endende Seitenrippe ab (Abb. 30). Diese Rippen sind flach und im Querschnitt wellen-
förmig gestaltet. Die Mittelrippe setzt an der Wurzel breit an und verjüngt sich nach der
Spitze, ist aber an der Wurzel weniger hoch reliefiert als weiter nach der Spitze zu. Die
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großen Seitenrippen biegen vor ihren Volutenenden nach unten

leicht aus. Die Voluten sind nur einmal aufgerollt und dann ge-

schlossen. Im Mittelpunkt sitzt ein kalottenförmiger Knopf, von

einem flachen Kanal umgeben. Die äußere Umgrenzung des Blattes

ist beinahe rechteckig zu nennen. Der untere Rand liegt wage-

recht, die beiden unteren Ecken sind kaum abgerundet, vielleicht

sind die Vorderflächen unten ein wenig nach innen gezogen. Ein

flacher schmaler Steg begleitet den äußeren 'senkrechten Rand

wenigstens im oberen Teile (Abb. 3i).
Die aufsteigenden Blätter sind kleiner und einfacher gestaltet.

Die halbe Breite läßt sich einmal mit 17 cm messen. Das gäbe

also eine Gesamtbreite von 34 cm, gegen 38 cm bei den anderen.
Es dürfte damit zuzammenhängen, daß oberhalb des Kapitells eine

Fortsetzung des Schaftes sitzt, welche einen merklich geringeren

Durchmesser haben muß als das unter dem Kapitell sitzende

Schaftstück. Darauf kommen wir noch zu sprechen (S. 28). Die

Höhe der aufsteigenden Blätter läßt sich nicht genau angeben.

Viel größer als 14 cm dürfte sie nicht gewesen sein. Die Rippung
dieser Blätter ist volutenlos. Vier Paare von leicht nach oben

gekrümmten Rippen steigen beiderseits der Mittelrippe schräg
hervor. Sie enden mehr oder weniger spitz am oberen, bzw. am
seitlichen Rande des Blattes. Wie bei den Überfallblättern verjüngt

sich die Breite der Mittelrippe von der Wurzel nach der Spitze

zu, während ihr Relief an Höhe zunimmt. Die Seitenrippen bleiben

auf ihrem ganzen Verlaufe annähernd gleich hoch. In ihrer

Biegung ist die Mittelrippe ähnlich geformt wie beim Überfallblatt,
unten energisch gekrümmt, oben fast geradlinig, nach den Seiten

zu tritt hier jedoch die Rippenfläche des Blattes im unteren Teile

so stark zurück, daß diese Fläche eine viel kompliziertere wird.

Der obere wagerechte Blattrand bleibt nämlich annähernd gerad-

linig, er biegt nur an den beiden Enden etwas nach unten, mit-

samt der oberen Fläche des Blattes. In der Vorderansicht des

Kapitells resultiert aus dieser Formung die beinahe lanzettartige
Ansichtsfläche des ansteigenden Blattes. Über dieser Ansichts-
fläche schmiegt sich in den Winkel zwischen der oberen Fläche

des Blattes und dem darüber wieder ansteigenden Schaftstück eine
Wulst ein, die nach der Mitte des Blattes zu, ohne sie zu er-

reichen, spitz ausläuft. Wir haben sie in unserer Rekonstruktion
in Verbindung gebracht mit dem Stegstück über dem Bohrloch,
ob mit Recht, ist, wie bereits angedeutet, fraglich. Aber es ist,
wie ich glaube, die natürlichste Lösung, denn irgendwie muß die

Breitendifferenz der beiden übereinandersitzenden Blattpaare doch

ausgeglichen werden. Die lanzettförmige Vorderansichtfläche der

Abb. 30.

Kapitell (?) 15 272,
Seitenansicht.

Abb. 31.

15. Stele 15259/72.
Ergänzte Ansicht.

4*
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oberen Blätter mußte ja 2 cm hinter der Vorderansichtfläche der Überfallblätter liegen. Ob

nun das Hervorwachsen der beiden Wülste aus der Stegfläche in dieser einfachsten oder in

einer mehr komplizierten Weise erfolgt ist, kann jetzt nicht gesagt werden. Es ist nicht

unwahrscheinlich, daß hier die im Bohrloch vielleicht befestigt gewesene Ornamentierung an

der Lösung des Übergangs beteiligt war.

Wir erhalten also folgendes Gesamtbild des Gebildes: Aus einem Stück mit dem

Schafte gearbeitet, saß es vermutlich in der Nähe des oberen Schaftendes, jedenfalls

bildet es nicht den oberen Abschluß des Schaftes und verdient den Namen Kapitell im

herkömmlichen Sinne eigentlich nicht. Es kommt natürlich sehr viel darauf an, wie hoch das

über den ansteigenden Blättern folgende Schaftstück gewesen ist. Erhalten sind an der

besten Stelle nur 4 cm der Höhe. Lag die Oberfläche der Säule nun dicht bei der jetzigen

Bruchfläche, also dicht über dem Kapitell, so würde dieses als Kapitell eben noch leidlich

verständlich sein: nicht in dem ihm fälschlicherweise in neuerer Zeit untergelegten Sinne

als Überleitung des Lastenden auf das Tragende, sondern einfach als Verzierung des einen

Säulenendes. Beispiele dafür sind von 0. Puchstein in „Die ionische Säule" S. 3of. und von

F. v. Luschan in einer Schrift gleichen Titels zusammengestellt. Stand die Last in so losem

Zusammenhang mit dem Kapitell, so machte es auch nichts aus, wenn dieses nicht unmittelbar

die Auflagerstelle der Last dekorierte, sondern sich in einem gewissen, wenn auch nur geringen

Abstand davon hielt. In den Lauben oder Baldachinen, die bisher als die einzigen assyrischen

Säulenarchitekturen begegnen, hängt bisweilen sogar das Dach unter dem Kapitell an irgend-

einer Stelle der Stütze. Es trägt also im Sinne des Assyrers ausschließlich der Schaft, das

Kapitell hat nicht im entferntesten mit dem Tragen zu schaffen.

Anders läge der Fall, wenn sich der Schaft um ein Beträchtliches über unser Kapitell

fortsetzen würde, wofür allerdings, solange es nicht gelungen ist, sämtliche vorhandenen Schaft-

stücke und Splitter sicher unterzubringen, noch kein genügender Beweis vorliegt. Dann hätte man

an eine andere, übrigens ebenfalls nicht ganz ungewöhnliche Dekoration des Schaftes zu denken:

an eine in den Stein übertragene, ornamentierte Hülse, die bei Holzstützen dazu diente, zwei

übereinandergestellte Teile der Stütze miteinander zu verbinden (s. Puchstein a. a. 0. S. 3 i).

Die Form der Palmette liegt, wie ich glaube, auch unserem Gebilde zugrunde. Sie ist in

dem harten Steinmaterial entsprechend gut stilisiert in möglichst einfachen großen Linien und, dem

plastischen Können der Zeit entsprechend, nicht als Rundform, sondern gewissermaßen in vier-

seitigem Relief, sodaß zwei Vorder- und zwei Seitenansichten entstanden sind'. Anders denn als

Blattkrone der Palme wird man die Vorderansicht, unsere Rekonstruktion einmal zugegeben,

kaum verstehen können. Die Bindung durch Wülste als Kronenwurzel läßt sich aus der alt-

orientalischen Ornamentik vielfältig belegen. Das untere Blattpaar fällt einfach lappenförmig über'

und kehrt seine Innenflächen nach außen. Die Rippung hat freilich mit der Struktur der Palmen-

blätter gar nichts zu tun. Sie drücken vielleicht nur die Absicht aus, das Blatt als solches auch im

Einzelnen zu charakterisieren, ohne den Willen, stricte die Natur zu imitieren, der ja auch sonst

kaum aus dem ganzen Gebilde spricht. In der Aufrollung der Rippen an ihren Enden liegt gewiß

die bewußte Absicht, von der Natur abzuweichen und frei hinzuzuerfinden. Zwischen den

beiden Unterblättern wachsen dann in der Vorderansicht die kleineren Oberblätter heraus, hier

i) Die gleiche Formung findet sich häufig in der ältesten Plastik, aber auch bei kyprischen Kapitellen; sie liegt auch
dem ionischen Kapitell zugrunde.
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wieder in engerer Fühlung mit der Natur. Sie stehen als das Jüngere frisch und kräftig
nach oben und ihre Rippung ist noch nicht bis zur Aufrollung gediehen. Wie wir sahen,
läßt es sich nicht ermitteln, ob zwischen den beiden kleinen Blättern in der Achse der Krone
noch etwa ein Mittelblatt angebracht war, sei es auch aus anderem Material und nachträg-
lich in dem vorhandenen Bohrloch befestigt. Wir wissen nur, daß über jedem der Blätter
eine schmale Wulst spitz ausläuft, als umklammere sie rankenartig das obere Schaftstück;
denn sie knickt aus der vorderen Prismafläche in die anstoßende zurücktretende um. Natura-
listisch betrachtet könnte man sie sich als junge Palmblütentriebe denken.

Es wäre wohl erwünscht, über die Proportionen der Säule Näheres zu erfahren.
Dann würde sich gewiß auch größere Gewißheit darüber ergeben, ob wir berechtigt sind,
unser Gebilde überhaupt Kapitell zu nennen. Wir sahen, daß das erhaltene Schaftstück nur
1,40 m hoch war, und daß an dem verjüngten Ende davon bald die Wulstbindung unserer
Palmette gesessen haben muß, deren Höhe wenig über 40 cm betragen wird. So kommen wir,
abgesehen von dem über der Palmette sitzenden Schaftstück, auf nicht viel mehr als 2 m
Säulenhöhe. Das ergäbe, bei einem wirksamen unteren Durchmesser (dem Kantendurchmesser)
von 44 bis 46 cm, das sehr gedrungene Verhältnis von knapp i: 5. Nimmt man als Unter-
lage der Säule eine in der altorientalischen Kunst übliche Tierbasis an, so würde man zur Not
über die zu geringe Gesamthöhe der Säule hinwegkommen, indem die Basis noch einen
Meter zur Höhe hinzusteuert. Monumentale Verhältnisse sind das nicht, lassen sich aber bei
dem geringen Durchmesser auch nicht zugrunde legen.

Wir setzen dabei immer voraus, daß die Säule einst der architektonischen Bestimmung
gedient hat, die wir im allgemeinen einer Säule zumessen, also, daß sie in einem Bau als
Stütze Verwendung gefunden hat. Seit den grundlegenden Untersuchungen von Puchstein1

und Koldewey s wissen wir, daß in Assyrien in der Tat monumentale Bauten, die Hiläni, existiert
haben, in denen Säulen größeren Maßstabes und soliden Materiales Verwendung gefunden
haben können. Allerdings ist es keine heimisch-assyrische Bauweise. Wir werden sogleich eine
zweite Basaltsäule kennen lernen (S. 3off.), welche unsere Voraussetzung der architektonischen
Verwendung vielleicht stützt3. An der vorliegenden selbst konnte darauf zunächst nur das Dübel-
loch in der unteren Standfläche hinweisen, das, wenn die Säule von jeher als Einzelmonument
aufgestellt gewesen wäre, schon schwerer zu verstehen sein würde. Noch etwas anderes aber zeigt
deutlich, daß die Säule ihrer früheren Bestimmung entzogen und gewaltsam zu dem gestempelt
worden ist, als welches wir sie gefunden haben, zur Stele. Das ist die darauf angebrachte

Inschrift (Abb. 32): Auf der Seite III des prismatischen Schaftes (vgl. S. 25) ist
eine flache, nur t/, cm tiefe, rechteckig umgrenzte Fläche für die Inschrift eingearbeitet, die
oben einen 5,5 cm breiten, 4,5 cm hohen Ansatz mit einer oberen 3 cm hohen Ausrundung
besitzt. Die rechteckige Inschriftfläche ist I9 cm hoch und i5 cm breit. Der kürzeste Ab-
stand von der Standfläche der Säule beträgt 39 cm. Die Inschrift steht verkehrt auf der
Säule, wie schon der Ansatz an der vertieften Fläche zeigt. Die Zeichen sind schlecht ver-
teilt, sodaß die vierte Zeile weit über die abgegrenzte Fläche und auf die anstoßende Prisma-
seite übergreift. Die Inschrift lautet:

i) Die Säule in der assyr. Architektur. Jahrb. d. Arch. Inst. 1892.
2) Ausgrabungen in Sendschirli. S. 183ff.
3) Allerdings legen die sonderbaren Formen der beiden folgenden unter 16. und 17. beschriebenen Stücke den

Gedanken nahe, sie möchten in irgendeiner Verwendung einzeln gestanden haben.
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Sa-lam Stele
m.am-i-n Adad . amsi-Adads (IV.),
sar "tAur Königs von Assur,

ty apil m"a I-UM-apil-e-ar-ra Sohnes Tiglatpilesers (I.),
sar mAtASur-ma. Königs von Assur.

Abb. 32. 15. Stele 15259, Inschrift.

Die Nummern ergeben sich aus der Königsliste, ihre Richtigkeit wird außerdem ge-
währleistet durch den Fundort der Säule in der Nähe der Stele Salmanassars II., auf der ja
Samsi-Adad als Großvater figuriert.

Ist die Inschrift auch nachträglich auf die Säule gesetzt worden, und zwar erst, als
diese ihrer eigentlichen Bestimmung entzogen werden konnte, d. h. wohl erst nach Zerstörung
des Gebäudes, dem sie einst angehörte, so leuchtet doch gewiß die Wichtigkeit ein, welche
dieses Datum für die kunstgeschichtliche Wertung des zunächst ganz vereinzelt stehenden Ge-
bildes besitzt. Wissen wir doch nun, daß solche Formen in einer Zeit entstehen konnten,
die, möglicherweise sogar um ein Beträchtliches, vor dem II.Jahrhundert liegt.

Die Benutzung der Säule oder vielleicht nur des unteren Stückes davon ist dann so
zu denken, daß unser Kapitell als Sockel in die Erde gegraben und nur der glatte Schaft
sichtbar gelassen war. Sonstige Veränderungen brauchen nicht vorgenommen worden zu sein.

i6. Basaltsäule 15269 mit zerstörter Inschrift (Asurnazirpals II.?).
(Tafel XVII).

Das Kapitell stand verkehrt in der Flucht und Höhe der Stelenreihe dicht östlich der
15. Stele 1527I Salmanassars II. (Abb. 33). Da auch dieses Kapitell mit dem Schaft aus
einem Stück gearbeitet war, lassen sich die zugehörigen Schaftstücke und -splitter, welche
mit denen der anderen Säule zusammen im umliegenden Schutt meist I,5 m über dem Stelen-
fußboden gefunden worden sind, leicht herausfinden. Offenbar ist die Säule ebenfalls als
Stele verwendet worden, und zwar, wie die andere, umgekehrt, also das Kapitell nach unten
und dieses vielleicht zu einem Teile in den Boden eingelassen. Wieviel von der Länge des
Schaftes bei der Herrichtung als Stele abgeschlagen worden ist, wird sich wohl nie mehr
ermitteln lassen. Jedenfalls kann man annehmen, daß der Fundort der Aufstellungsort der
zur Stele hergerichteten Säule ist. Auch nach dem Entstehen der Schuttschichten über dem
Stelenfußboden hat dann der Schaft noch lange Zeit aus dem Erdboden herausgeschaut und
war an diesem in die freie Luft ragenden Ende der Zerstörung durch die Späteren ausge-
setzt, die sich Stücke davon abschlugen, um sie in der bekannten Weise zu Mühlen und der-
gleichen zu verarbeiten. Dicht beim Kapitell fand sich auf diesem Arbeitsplatze das große
StUck des Schaftes mit dem Rest der Inschrift.
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Material: Feinkörniger, dichter
Basalt mit nur wenigen Blasen und
Drusen.

Bearbeitung: Sämtliche sicht-
baren Flächen waren sorgfältig ge-
schliffen, doch fehlt der Glanz, den wir
bei der anderen Säule beobachten
konnten. Die nicht sichtbaren Flächen
sind im Gegensatz hierzu mit dem
stumpfen Hammer bearbeitet (gestockt).
Was sichtbar und unsichtbar war, er-
gibt sich dabei aus Erwägungen, die
wir unten aus der Form ableiten werden.

Maße und Form (Abb. 34):
Der Schaft (Tafel XVII, 4) ist ein
sechzehnseitiger prismatischer Körper
mit einem Kantendurchmesser, der bei
dem am Kapitell sitzenden Stück mit

44 cm, an dem Stück mit der Inschrift,

also weiter unten mit 43,5 bis 44, bzw.

mit 44,5 cm gemessen werden kann.
Aus diesen geringen Unterschieden läßt

l . * 1 1 . 1 r.
sicn nicnt sicner ableiten, oD der Scnatt
sich überhaupt verjüngt, geschweige Abb. 33. Basaltkapitell 15 269a unld Kalkstcinstele 15271 in Fundlagc.

denn, ob nach unten oder nach oben.
Das letztere ist mir jetzt nach dem Vorgange der anderen Säule das Wahrscheinlichere'.
Die Breite der Prismaseiten beträgt sehr regelmäßig 8,5 cm. Es sind ganz ebene Flächen.

Das Kapitell: Die Gesamthöhe des Kapitells bis zur oberen Auflagerfläche ge-
rechnet beträgt 86 cm, also genau das Doppelte des Schaftdurchmessers. Davon wird
freilich die obere Schräge und die kleine daraufsitzende Trommel durch Überschneidung
unsichtbar. Das ganze Gebilde zerfällt in drei Hauptteile, von unten nach oben: in Wulstteil,
kelchförmigen Teil und Dübelkranz. Es entfallen 24 cm der Höhe auf den Wulstteil, 37 cm auf
den "Kelch" 2, der Rest von 17 cm auf den Dübelkranz und die eben erwähnte Schräge mit der
oberen Trommel. Das ist also ungefähr die Proportion 4 zu 6 zu 3. Der Wulstteil besteht aus
dem großen flachen Torus, der oben und unten von kleinen, aber kräftig vorspringenden
Wülsten begleitet wird. Diese sind je 3 cm, jener I8 cm breit. Die untere schmale Wulst
ladet gegen den Schaft 3 cm aus. Die Prismaseiten sind in flacher Kehle zu ihr hervorgezogen.
Vor den Anfang des großen Torus springt sie nur 0,5 cm vor. Der Torus hat 3,8 cm Aus-
ladung. Seine Oberfläche ist nicht genau im Kreisbogen gerundet, sondern oben und unten etwas
energischer gebogen, als in der Mitte. Die obere kleine Wulst steht symmetrisch zur unteren

I) Im Gegensatz zu dem in MDOG 40 S. 25 Gesagten.
2) Der Kürze halber möchte ich diese Bezeichnung beibehalten, obwohl sic nur für die äußere Form paßt und

keinen struktiven Sinn beigelegt erhalten darf.
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mit aer gieicnen Ausiaaung gegen aen i orus, jeuucn nur mit z cm
Vorsprung gegen den darüber beginnenden Kelch. Die Fuge

zwischen den Wülsten ist rundlich, nicht scharf ausgeschliffen.

Der Kelch hat einen unteren Durchmesser von 46 und

einen oberen von 69 cm, ist also unten schon etwas stärker als

der Schaft, doch bleibt das kaum wahrnehmbar. Er steigt senk-

recht aus der Wulstbindung hervor und biegt dann so weit vor,

daß seine Tangente oben unter 450 aufwärts weist. Der obere

Kelchrand bildet daher eine ziemlich scharfe Schneide, die sich

aber trotzdem gut gehalten hat, weil man klugerweise nur 7 mm

Rücksprung gegen den Dübelkranz darüber hat eintreten lassen. Der

untere Kelchrand ist besetzt mit zwei Reihen oben abgerundeter

Schuppen, die je auf Lücke übereinander sitzen, in beiden Reihen

je 30. Sie sind 4 cm hoch und 5 cm breit und haben die sehr ge-

ringe Reliefhöhe von 2 mm, mit der sie sich über die Kelchfläche

erheben. Die Konturen werden, abgesehen vom oberen Rande, durch

schmale, bis auf die Kelchfläche vertiefte Rillen gebildet. Die Aus-

ladung des Kelches vor der fürs Auge wirksamen Schuppenfläche

beträgt 1 i cm. Auf der Kelchfläche sind zehn senkrechte Reihen

von je drei kleinen Löchern eingebohrt. Sie entsprechen den zehn

Dübellöchern im oberen Dübelkranze, auch der Lage nach, denn sie

befinden sich genau unter deren Mitten. Sie haben nur 5 mm Durch-

messer und 9 bis o1 mm Tiefe. Zumeist sind sie genau senkrecht

zur Kelchfläche gebohrt. Sie können nur zur Befestigung einer ganz

zarten, leichten Dekoration aus anderem Material, vielleicht Metall-

blech, gedient haben, welche mit Nägeln oder Nieten auf den Kelch
I_ _ _ _____ _ . Tt M!:____ Du Du f>_ _ _A A 1-A .

appuiziert gewesen sein mussen. Liee Dreite aieser AppuiKatonen Kann
Abb. 34.

i6. Stele 15269, Säule. keine beträchtliche gewesen sein, sonst wäre gewiß die Kelchfläche

nicht so sorgfältig geschliffen, sondern ähnlich wie der Dübelkranz

rauh gestockt. Man kann also an schmale Rippen oder vielleicht an gefiederte, nur mit der

Mittelrippe am Grunde anliegende Palmblätter denken, zwischen denen die Grundfläche fast

ganz sichtbar blieb. Zu letzteren würden die "Schuppen" als stilisierte Blattstümpfe passen.

Der Dübelkranz bleibt mit seinem Durchmesser von 67,5 cm wenig hinter dem des oberen

Kelchrandes zurück. Er ist 15,5 cm hoch und tritt oben i,8 cm zu einer nur 6,2 cm

hohen cylindrischen Trommel zurück. Jedoch ist die Oberfläche dieses Rücksprunges nur in den

hinteren 4,5 cm wagerecht, vorn dagegen ziemlich energisch abgeschrägt. Die einzige Fläche

hier oben, welcher die Sorgfalt des Schliffes zuteil wurde, ist die äußere Fläche der kleinen

Trommel. Die übrigen sind, wenn auch sehr sorgfältig, nur durch Stocken geglättet. Sie

waren aber auch sicherlich durch das verdeckt, was in den tiefen und breiten Löchern

des Dübelkranzes einst befestigt gewesen sein muß. Diese zehn Löcher sind annähernd

rechteckig mit etwas ausgebuchteten Seiten in Breitlage und regelmäßigem Abstand eingetieft,

und zwar so, daß man zuerst mit dem Kronenbohrer je die vier Ecken, sodann zwischen

je zwei Löchern längs den Rechteckseiten schmale Schlitze ausbohrte und. schließlich den'

Two:_ C-_ : A..Du



Die Königsstelen: I6. Aäurnazirpal II. (?) (Basaltsäule).

rcclntecKigci ri ern slerausraIcn. miUI gieicnmalige leie una giatte bruna-

fläche legte man dabei keinen Wert. Daher ist am Grunde noch mehrmals
ganz gut der Bohrkern und die Bohrrille der Ecklöcher und die schmalen
Schlitze der Seitenbohrungen zu sehen. Die Dübellöcher sind o cm
hoch und 12 bis 12,5 cm breit. Die Tiefe schwankt zwischen 7 und I4 cm.
Die Grundfläche ist kleiner als die Oberfläche des Loches, da die Seiten
ungefähr radial nach hinten geführt sind, was ja beim Bohren auch das
Natürlichste war. Die Einrichtung wird vervollständigt durch Stiftlöcher,
welche von oben her in 4,5 cm Abstand von außen durch die Decke des
Dübelloches hindurch bis auf dessen Unterfläche gebohrt sind. Sie haben
I,2 cm Durchmesser. Das, was in den Dübellöchern einst befestigt ge-
wesen ist, kann nur einen 7 cm langen Stiel besessen haben und dieser

muß senkrecht durchbohrt gewesen sein, damit er mittels des Stiftes von
obenher unverrückbar festgesteckt werden konnte. Die Abmessungen zeigen
schon, daß es ziemlich große Teile gewesen sein müssen, die hier angebracht
waren. Und zwar waren es ihrer zehn, die nach außen in dem Kranze
über dem Kelche ohne Zwischenraum eins an das andere stießen. Es ist
natürlich schwer zu sagen, wie das Gebilde aussah, welches man hier zu
ergänzen hat. Denn auf assyrischem Boden steht das Kapitell zunächst voll-
kommen vereinzelt und läßt sich mit nichts vergleichen. Und es wird auch
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ein Vergleich mit Auswärtigem zu keiner sicheren Feststellung führen. Denn Abb. 35.

bisher hat sich immer gezeigt, daß in der assyrischen Ornamentik höchstens Palmsäule aus Philae.
Zeit des Augustus und

ein Anklingen, nicht aber ein sklavisches Nachahmen des Fremden statt- Tiberius. Nach Berl.

findet. Wenn man also hier etwa die ägyptische Palmsäule' zum Ver- Museum Nr. 7324

gleiche heranziehen will, als das am meisten Ähnliche, so stößt man auf
manche Unterschiede (s. Abb. 35, nach Borchardt: Die ägyptische Pflanzensäule S. 49). Die
Wulstbindung und die Blattstümpfe klingen an. In den Dübellöchern könnten die oberen Enden
der Wedel gehalten worden sein, die auch in Metall einen ziemlich schweren, wulstigen Kranz
gebildet haben mögen 2. Der Grundgedanke mag derselbe gewesen sein, aber die Einzel-
formung geht eigene Wege.

Interessant ist noch die obere niedrige Trommel: sie zeigt, daß auch hier das Kapitell,
so kräftig und strebig es aussieht, mit dem Tragen nichts zu tun hat, sondern lediglich
Schmuck sein muß, genau wie bei den ägyptischen Papyrus- und Palmsäulen, bei denen über
dem Kapitell ebenfalls erst ein abakusähnlicher Teil folgt, der ungefähr auf den Durchmesser
der Säule zurückgeht und verhindert, daß die Last auf die rein dekorative Ausladung des

Kapitells zu liegen kommt. Wir sahen, daß die obere Trommel fast genau den Schaft-
durchmesser wieder aufnimmt, der Schaft sieht also gewissermaßen oben durch das Kapitell
hindurch und nimmt die gesamte Last für sich in Anspruch. Für die Befestigung dessen, was
auf der Säule liegen sollte, ist durch ein kreisrundes, I I cm im Durchmesser haltendes, I 2,5 cm
tiefes Dübelloch Sorge getragen. Es ist wie die ganze Auflagerfläche rauh gearbeitet.

I) Man müßte solche aus dem 2. Jahrtausend wählen; die nebenstehend abgebildete, viel zu junge, ist jedoch wegen
ihres Naturalismus lehrreich.

2) Zunl Vergleiche können die zwei in Dieulafoy, Perse III S. 52 Fig. 53, 54 abgebildeten Elfenbein-Kapitelle
aus Nineve herangezogen werden.

Andrae, Assur Stelenreihen. 5
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34 Die Stelenreihen in Assur.

Inschrift: Die Frage der Verjüngung kann man hier noch weniger als bei der

anderen Säule mit Hilfe der Inschriftstellung lösen. Denn diese muß später auf den Schaft

gemeißelt worden sein, wobei es nicht ohne Beschädigung der Prismaseiten abging. Diese

waren für die Inschrift zu schmal; man stellte daher eine schwach vertiefte Schriftfläche,

ca. 22 cm hoch, 20 cm breit, über drei der Prismaseiten her. Auch hier muß die Inschrift

im Sinne der Säule verkehrt angebracht gewesen sein. Wir können zwar das Schaftstück,

welches die Inschrift trägt, jetzt noch nicht an den am Kapitell sitzenden Stumpf anpassen

- dazu müssen erst die vorhandenen Splitter untersucht und zusammengesetzt werden -, jedoch

zeigt die Bearbeitung des Schaftstückes, in welchem Sinne es in bezug auf das Kapitell zu

betrachten ist, wenn man die zulässige Annahme macht, daß alle am Fundort gefundenen

Stücke zu dem als Stele aufgestellt gewesenen Säulenstück gehört haben. Das Schaftstück

ist nämlich über der Inschrift an seiner Bruchfläche säuberlich abgestockt, und zwar nicht in

einer ebenen Fläche, sondern krumm, wie eben die Bruchfläche vorgefunden worden war,

und mit Abrundung vorn an den Prismaseiten. Es sollte eben die übliche obere Stelen-

abrundung auch hier angedeutet werden, natürlich mit möglichst wenig Kraftaufwand, wie

sich bei dem harten Steine ja wohl verstehen läßt. Auch auf der der Inschrift diametral

entgegengesetzten Seite des Schaftes sieht man eine ebene Abstockung dreier Prismenseiten,

die den Zweck hatte, die flache Rückseite einer Stele zu markieren. Das Schaftstück is t

also das obere Ende der zur Stele gewordenen Säule. Diese aber muß verkehrt auf-

gestellt gewesen sein, und zwar als ziemlich kurzer Stumpf, weil das Schaftstück nur noch

ein freies Ende zur Zusammensetzung hatte, nämlich das untere im Sinne der Inschrift,

jedoch im Sinne der Säule das obere.

Leider hat sich sehr wenig von der Inschrift erhalten. Sie war vierzeilig und füllte

die vertiefte Fläche nicht ganz aus, sondern ließ davon unten noch etwa eine Zeilenbreite

frei. Von jeder Zeile ist nur noch je das erste Zeichen zu sehen, das Übrige ist mit ver-

hältnismäßiger Sorgfalt mittels eines stumpfen Hammers abgestockt worden. Diese Abstockung

erstreckt sich auch oberhalb und unterhalb der Inschrift noch ein gut Teil weiter. Ob sie

also nur zur Vernichtung der Inschrift vorgenommen worden ist, bleibt fraglich. Die vor-

handenen Schriftzeichen sind die folgenden:

i. Sa-....... . 2. sar ........ 3. apil ........ 4. sar.....

d. h. Bildnis des X, Königs (von Assur), Sohnes des Y, Königs (von Assur). Damit ist nichts

anzufangen. Das Einzige, woran wir mit unseren Vermutungen anknüpfen könnten, ist die Lage

der Säule in der Stelenreihe. Wir haben die Stele Salmanassars II. und seines Großvaters

Aamsi-Adad an dieser Stelle; jetzt liegt es nahe, das benachbarte Monument dem zwischen

beiden Herrschern stehenden Asurnazirpal II., oder wenn diesem nicht, einem Vorgänger

Samsi-Adads zuzuschreiben, das wäre entweder Samsi-Adads Bruder, Asurbelkala, oder sein

Vater Tiglatpileser I. Will man die Qualität der Stelen als Kriterium für die Machtmittel

der Könige gelten lassen (s. S. 5f.), so kann man hier bezweifeln, daß der große Tiglat-

pileser I. seine Stele durch die recht kümmerliche Ummodelung einer alten Säule herstellen

ließ2; denn seine Taten und Bauten setzen ihn gewiß unter die mächtigsten und reichsten

I) Was an Ort und Stelle der Grabung nicht möglich ist.
2) Zu erwägen ist allerdings, ob die Säulen nicht Beutestücke waren. Dann würden sie eher ein Symbol des Sieges

und der Ausdruck einer gewissen triumphierenden Kraft sein. Bedenklich bleibt dabei, daß drei aufeinanderfolgende Herr-
scher sich eines solchen Symbols bedienen.
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Herrscher Assyriens. Von seinen unmittelbaren Nachfolgern weiß man bisher herzlich wenig,

und das wird kein Zufall sein, sondern in der Abnahme der Machtmittel jener Herrscher

liegen. Diese hat sich dann, wie man sieht, auch in der Sparsamkeit an ihren Stelen ge-

äußert. Wir werden im Folgenden sehen, daß die Datierung auf Asurnazirpal II. die meiste

Wahrscheinlichkeit hat.

17. Stele Asurbelkalas(?), (Basaltpfeiler) 15270.

Als drittes zur Stele umgearbeitetes Monument folgt ein merkwürdiges, bossenhaftes

Pfeilerende, zu dem die in der Nähe gesammelten Stücke und Splitter ähnlich rauh gearbei-

teter Flächen und rundlicher Kanten, darunter auch Kanten eines groben, achtseitigen Prismas

und ein Inschriftstück, 15272 t, gehören werden. Das Hauptstück, der auf Tafel XVI, 2 abge-

bildete Pfeilerkopf, lag in Höhe und Flucht der Stelenreihe, wenig östlich des Kapitells 15269,
mit dem oberen Ende nach Westen umgekippt. Diese tiefe Lage hat ihn wohl auch vor

der Zerstörung durch die Späteren behütet, während der Teil des Pfeilers, der ehedem

vielleicht noch über den Schuttboden hervorgesehen hat, dasselbe Schicksal erlitt, wie die

beiden Säulenschäfte. Er wurde zersprengt und zerschlagen und die passenden Stücke nutz-

bringend wiederverwendet.

Material: Grobkörniger dichter Basalt mit Blasenstreifen.

Bearbeitung: Alle Flächen sind rauh mit dem stumpfen Hammer gestockt, scharfe
Kanten sind durchweg vermieden, alle sind mehr oder weniger rundlich abgearbeitet.

Form und Maße: Über die Gesamtform des Pfeilers wird man erst dann Klarheit be-

kommen, wenn die zahlreichen Stücke und Splitter systematisch gesichtet, sortiert und zu-

sammengepaßt werden können. Vorläufig müssen wir uns mit dem Kopf des Pfeilers be-

gnügen. Das erhaltene Stück ist 1,40 m hoch und an der breitesten Stelle 0,56 m stark.

Unten sitzen zwei große flache Wülste, die untere an ihrem oberen Rande in der Kehle
zwirchen heiden Wiilten vn penpm fltchpn Stperp htprlpitet IThpr rlPr

oberen Wulst wächst, sich leicht nach oben verjüngend, der vierseitig-

prismatische Kern empor. Die Maße gehen aus der beistehenden Skizze

hervor (Abb. 36). Zu bemerken ist, daß der vierseitige Kern unterhalb der

Bruchfläche erheblich stärker ist als an seinem oben hervorragenden Ende,

nämlich 52 gegen 42 cm. An den Wülsten sind die oberen und unteren

Kanten schärfer biegend abgerundet als die senkrechten, wo die Rundung

so groß ist, daß man glauben kann, es sei ein annähernd kreisförmiger
Ouerschqnitt erstrebt worden. Vielleicht ict dacs Ganze unvollpndet undc diesec

Rundung als Bosse zu betrachten. Auch die obersten Ecken des Kerns Abb. 36.
17. Stele, Basalt-

sind stark abgerundet. Hier sieht es jedoch so aus, als sei es die Arbeit pfeiler.

Späterer, denn die Rundflächen zeigen nicht die Patina der übrigen Flächen.

Inschrift: Ein einziges Stück ist unter den vielen Basaltsplittern der mehrfach er-

wähnten späten Arbeitsstätte gefunden worden, welches Inschriftreste aufweist. Für die beiden

anderen Basaltmonumente hatten wir keine Inschriftbruchstücke zu erwarten, weil bei beiden

die Inschriftflächen vollständig sind. Da nun außerdem der Grund des vorliegenden Stückes

15272t (Tafel XV) die rundliche, rauhe Oberfläche zeigt, die an dem Pfeilerkopfe zu kon-

statieren war, so wird seine Zugehörigkeit zum Pfeiler wahrscheinlich. Es ist freilich sehr
5*
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36 Die Stelenreihen in Assur.

wenig von der ungefähr 1/2 cm eingetieften Inschriftfläche vorhanden: ein Stück des rechten

Randes, noch ca. 30 cm lang; oberes und unteres Ende sind abgebrochen. Die Schriftfläche

war geschliffen. An der breitesten Stelle sind noch 4 cm davon da. Die Zeilen waren

liniiert. Ein einziges Zeichen steht noch da, und zwar am obersten Ende des erhaltenen

Stückes. Das kann sehr bedeutsam sein; denn war die Inschrift den anderen Steleninschriften

in Form und Größe ungefähr gleich, so steht das Zeichen sehr wahrscheinlicherweise in der

ersten Zeile und wird einen Bestandteil, wohl sogar den Schluß des Königsnamens gebildet

haben. Es ist das Zeichen -la. Damit enden nur zwei Königsnamen: A§uruballit (geschrieben

ASur- TL'A) und Asurbelkala. Von diesem letzteren Herrscher war oben S. 34 die Rede;

es ist der Bruder jenes SamMi-Adad, dessen Steleninschrift wir oben besprochen haben, der

Sohn des großen Tiglatpileser I. Die unmittelbare Nachbarschaft der Stelen Samgi-Adads

und Salmanassars II. scheint mir sehr für AsurbAlkala zu sprechen. Dann würde aber auch

unsere oben gemachte Annahme, daß die Säule 15269 von Agurnazirpal II. als Stele herge-

richtet ist, eine Stütze erhalten.

i8. Inschriftlose Stele (?) aus Kalkstein.

Der Block lag etwa in Höhe des Stelenfußbodens südöstlich

und zwar schräg nach Südosten gekippt (Abb. 39 auf Blatt 3).

Material: Körniger Muschelkalkstein (Hellän).

Bearbeitung: Die Rückseite ist rauh gelassen, die übrigen

Seiten sind mit dem stumpfen Hammer geglättet (Abb. 37).
Größe: Höhe (von der offenbar ein Stück fehlt) 1,75 m, Breite

0,70 m, Dicke 0,25 m.

Trotzdem die Inschrift fehlt, kann man nicht umhin, den

Block hier unter den Stelen mit aufzuführen. Er hat die Größe

einer Stele und liegt gut in der Reihe, zwei Eigenschaften, die schon

durch ein sonderbares Zusammentreffen auf einen gleichgiltigen

Block gefallen sein müßten.

des Kapitells 15269,

Abb. 37. i8. Stele.

19. Inschriftlose Stele aus Gipsstein.

Sie lag ca. 5 m südlich, also hinter der Königsreihe, doch in Höhe von deren Fuß-

boden und nach Süden umgekippt. Das obere Ende und der Zapfen sind abgebrochen

(Abb. 39 auf Blatt 3).
Xr . 4 - ~ ! 1 1 ' . .. ~ 11

Mlaterial: Lrober geaderter Gipsstein mit grauen una geioen
Flecken.

Bearbeitung: Die Vorder- und die Seitenflächen sind gut ge-

glättet (Abb. 38).

Größe: Erhaltene Höhe (ohne den Zapfenstumpf) 1,33 m,
7rranfen nnrh T i m Rrpeitp o.6n m { nirck n 28 m. der Zanfen hat

ca. 14 cm weniger Breite. i
Es ist nicht unmöglich, daß diese Stele in die Reihe der Be- ( -

amtenstelen gehörte. Sie müßte dann aus dieser Reihe nach Norden

vorgerückt sein. Außerdem wäre sie in dieser Gegend die erste Abb. 38. I9. Stele.

J
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Die Königsstelen: I7. ANurbelkala (Basaltpfeiler) - i8. bis 22.

Königsstele mit Zapfen, während die Beamtenstelen hier fast alle den Zapfen haben. Ein

sicheres Merkmal ist das jedoch, wie wir weiter unten sehen werden, durchaus nicht.

20. Stumpf einer Kalksteinstele.

Stand aufrecht in Höhe des Stelenfußbodens, 2,60 m östlich des Kapitells 15269.

Es ist fast nur das unterste, in die Erde festgerammte Ende erhalten (Abb. 39 auf Blatt 3).

Material: Gelblicher Kalkstein.

Bearbeitung: Anscheinend wenig sorgfältig geglättete Ansichtsflächen.

21. Kalksteinstele, inschriftlos.

Sie liegt 2 m östlich der vorigen in der Höhe der übrigen Königsstelen nach Süden

umgekippt und etwas abgerutscht. Was oben und unten ist, geht nur noch aus der Form

hervor, denn die Oberfläche hat stark gelitten und ist gänzlich abgeblättert, sodaß von dem

Inschriftfelde keine Spur mehr zu sehen ist.

Dagegen erkennt man deutlich die obere Ab-

rundung und die Fußverstärkung (Abb. 39 und

40 auf Blatt 3).

Material: Körniger, etwas rissiger Kalk-

stein (Semman) mit muscheligem Bruch.

Bearbeitung: Die Rück- und Seiten-

flächen sind nur oberflächlich geglättet, viele

Unebenheiten sind stehen geblieben. Ob die

Oberfläche besser behandelt war, läßt sich nicht

sagen, da sie ganz zerstört ist. Die obere Ab-

rundung ist ungleich und ihre Oberfläche bald

nach hinten, bald nach vorn geneigt (Abb. 42).

Größe: Höhe 3,64.m, Breite 1,42 m,

Dicke 0,52 m. Das sind verhältnismäßig sehr

beträchtliche Maße, die vermuten lassen, daß

die Stele von einem mächtigen Herrscher her-

rührt. Wie wir oben sahen, gehören die zuletzt

besprochenen datierbaren mit hoher Wahr-

scheinlichkeit den vier Nachfolgern Tiglatpile-

sers I. an. Es liegt daher nahe, an diesen mäch-
-' TT l 1 1 1 * , 0 . 1 -lC

tigen nerrscner zu aenKen oei einer Dteie, aie
Abb. 42. 3I. Stele.

jenen so unmittelbar benachbart stand. Abb. 42 3 Stele.

22. Kalksteinstele mit zerstörter Inschrift.

Sie liegt 6,70 m östlich der vorigen, ebenfalls nach Süden zu auf die Rückseite um-

gekippt, jedoch in der Flucht und Höhe der übrigen Königsstelen, ist vollkommen er-

halten, muß jedoch lange freigelegen haben und hat daher eine stark abgeschabte Oberfläche

bekommen (Abb. 41 auf Blatt 3).
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38 Die Stelenreihen in Assur.

Material: Ockergelber, dichter Kalkstein (Semmän).

Bearbeitung: Alle Seiten sind verhältnismäßig sorgfältig geglättet, jedoch nicht

geschliffen. Auch die Abrundung oben ist ziemlich gleichmäßig gemacht. Unten

auf der Vorderfläche befinden sich drei Pfannen, die wohl erst später hineingerieben

worden sind.

Größe: Höhe 4,47 m, Breite, unten gemessen: 1,14 m, oben: I,oo m, Dicke

0,40 m. Die Stele verjüngte sich also nach oben. Von der Gesamtlänge haben, wie

der in der Bosse stehen gelassene Fuß lehrt, 0,70 m in der Erde gesteckt, sodaß nur

3,77 m der Höhe zur Wirkung kamen. Auch das ist noch ein verhältnismäßig beträcht-

liches Maß.

Inschrift: Das vertiefte Feld saß 70 cm vom oberen Stelenrande entfernt und war

quadratisch, 35 cm Seitenlänge, ohne oberen Ansatz. Die Vertiefung beträgt 4 cm. Von

der Inschrift ist keine Spur mehr zu sehen, die Schriftfläche ist vollkommen zerschlagen und

verschabt.

23. Kalksteinstele Salmanassars I., 15490.
(Tafel XVIII, i).

Sie wurde in zwei Teile zerbrochen aufgefunden, der untere

Teil steckte noch in der Erde (Abb. 48 auf Blatt 4) und stand

aufrecht in situ, 0,5 m nördlich der vorigen Stele. Das obere

Stück lag nach Südosten verschoben jenseits der nächsten Stele

umgekippt mit der Vorderseite nach oben, Kopf nach Osten.

Das Unterstück war mit Steinstücken in einer Grube in altem

Lehmziegelmauerwerk festgerammt, dessen Ziegelmaße und -material

nach unseren sonstigen Beobachtungen in die Zeit vor Sal-

manassar I. gehört. Man kann daher ruhig annehmen, daß die

Stele von ihrem Urheber selbst oder in dessen Zeit hier auf-

gestellt worden ist und nicht erst von Späteren.

Material: Dichter, ockergelber Kalkstein (Semmän).

Bearbeitung: Die Flächen sind alle nur mit dem stumpfen

Hammer geebnet, die obere Abrundung verhältnismäßig sorgfältig,

die Vorderfläche eben, die Hinterfläche dagegen leicht konvex

(Abb. 43).

Größe: Höhe ca. 3,65 m (unteres Stück 2,20 m, oberes

1,45 m), ca. 1,20 m steckten in der Erde. Breite 0,87 m, Dicke

0,36 m.

Inschrift (Abb. 44): Das vertiefte Feld ist quadratisch

[]_ ,_~ ~ mit 27 cm Seitenlänge und 4 cm tief, ohne oberen Ansatz. Die

Nuj_^ ~ Inschrift ist stark beschädigt, doch läßt sich die Legende mit

Abb. 43. 23. Stele 15499. Sicherheit erkennen. Die Schrift ist altbabylonisch:

·· ·
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Die Königsstelen; 22. - 23. Salmanassar I. - 24. Adadnirari I. 39

Sä Gehörig _ :|
,in lSül-ma-nu- dem Salman-

aSared gar assar, dem Könige
kigsati. des Alls. ___ _ _ -

Abb. 44. 23. Stele I5499, Inschrift.

Soviel sich erkennen läßt, stimmt die Schriftgattung gut mit derjenigen auf den Doku-
menten Salmanassars I. überein. Außerdem rechtfertigt die Lage der Stele unsere Annahme,
daß der erste Salmanassar vorliegt, die aus der Angabe der Inschrift allein ja nicht hervor-
geht. Auffällig ist noch, daß für das übliche salam am Anfang das kurze .d getreten ist.
Wir finden es bei der nächsten Stele (Adadniraris I.) wieder, bei einer wohl älteren (Erba-
Adads) dagegen wieder salam.

24. Kalksteinstele Adadniraris I., 15498.

(Tafel XVIII, 2).

Sie lag richtig in der Reihe und in der Höhe der übrigen Stelen nach Süden um-
gekippt, dicht östlich neben der vorigen. Die Vorderseite blickte nach oben (Abb. 49
auf Blatt 4).

Materl:l CShr latrhri;uv im iilr;iron fher ,1;t-e.

Kalkstein (Semmän).

Bearbeitung: Der rohe Block ist nur not-
dürftig zur Stelenform hergerichtet, er war anscheinend
schon von Natur annähernd stelenförmig, sodaß zur
Herrichtung nur wenig getan zu werden brauchte. Die
Stele verjüngt sich nach oben. Oben ist eine Ab-
rundung wenigstens angedeutet. Die untersten 80 cm sind
in der Bosse gelassen, steckten also wohl unsichtbar in der

Erde (Abb. 45).
Größe: Gesamtlänge 2,90 m, sichtbar waren davon

2,05 m, untere Breite 0,95 m, obere o,58 m, Dicke o,39 m,

unten am Sockel 0,45 m.

Inschrift (Abb. 46): Das vertiefte Feld ist recht-
eckig, mehr breit als hoch, 22 zu 25 cm, und ca. 4 cm
tief, ohne oberen Ansatz. Ein großes Loch ist später hinein-
geschlagen und hat einen Teil der Zeichen vernichtet. Die

I ',
ll

1,

, i

ii

dreizeilige Inschrift lautet: Abb. 45. 24. Stele 15498.



40 uie Srelenreinen in Assur.

Sä Gehörig

mAdad-[ni]rari dem Adad[ni]rari,

Sarri. dem Könige.

Die Legende ist, wie man sieht, noch

bündiger als die der vorigen Stele. Die Zeichen

sind altbabylonisch und gleichen denen der

Dokumente Adadniraris I. Auch kann man aus

der Lage dicht bei der Salmanassar-Stele

Abb. 46. 24. Stele 15498, Inschrift. schließen, daß nur Adadnirari I. möglich ist.

25. Kalksteinstele mit zerstörter Inschrift.
(Tafel XIX).

Sie liegt ungefähr richtig in der Reihe und Höhe in 2 m Abstand östlich neben der

vorigen auf die Rückseite umgekippt, jedoch so verdreht, daß das Kopfende nach Südwesten

gekommen ist, und befindet sich wie die vorige auf der Oberfläche des alten Lehmziegel-

mauerwerks, in welchem die Stele Salmanassars 1. eingelassen stand (Abb. 49 auf Blatt 4).

In dieser Lage ist sie lange Zeit hindurch den Beschädigungen durch die Späteren aus-

gesetzt gewesen. In der Vorderfläche befinden sich zehn verschieden große eingeschliffene

Pfannen, deren größte die Inschrift vernichtet hat.

:~:, 1¥ivia ria lLl; LJICLlrLI, iUUoc senlr Ioclr l 1 na1 i.iKsLt;ei,

,It ockergelb (Semmän).
Bearbeitung; Fast gar keine Spuren von Bearbei-

tung der Flächen. Der Block scheint so, wie er gefunden

wurde, benutzt worden zu sein. Daher sind die Seitenflächen

ganz krumm und die obere Abrundung wie der Sockel rein
; I, zufällig rundlich. Nach oben verjüngt sich der Stein stark

1;(Abb. 47).
' i. ^ Größe: Gesamthöhe 2,40 m, untere Breite 1,Io m,

obere 0,55 m, Dicke 0,32 m. Ein Teil der Höhe wird un-
:;* sichtbar in der Erde gesteckt haben, unbestimmt wieviel.

'Man erkennt jedoch, daß die Monumentalität im Vergleich

zu anderen Stelen gering gewesen ist. Als Urheber kommt

einer der Vorgänger Adadniraris I. in Frage, von denen die

Abb. 47. 25. Stele. Geschichte bekanntlich bis jetzt noch nicht viel zu melden weiß.

26. Stumpf einer Kalksteinstele.

Steht aufrecht, wohl in situ, ungefähr richtig in Reihe und Höhe dicht östlich neben

der vorigen (Abb. 49 auf Blatt 4 rechts).

Material: Ockergelber Kalkstein (Semmän).

Bearbeitung: An dem über den Erdboden ragenden Stück ist wegen der Verwitte-

rung nichts zu erkennen.

n'-

1

v --



ASSUR STELENREIHEN Blatt 4

Abb. 48. 23,., 24. und 2;. StCee in lundllnc von No(rdw\est(. .

Abb. 49. 23., 24., 25. und 26. Stele in l undl;igc von Oscen.
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Die Königsstelen: 24. Adadnirari I. - 25. - 26. - 27. Erba-Adad - 28. 4I

Größe: Höhe noch ca. i m, Breite ca. 0,70 m, Dicke ca. 0,40 m.

Die Flucht der Königsstelenreihe stößt nahe östlich der Stele 26 gegen die Süd-

kante des Binnenwalles Salmanassars III. Die ganze Gegend ist von uns auch in größere

Tiefen hinab nach weiteren Stelen abgesucht worden. Es hat sich aber unmittelbar an diesem

Ende der Reihe keine weitere gefunden. Erst 17 m weiter östlich fand sich - offenbar ver-

schleppt - im Niveau des Stelenplatzes die

27. Kalksteinstele Erba-Adads, 17819.

(Tafel XIX, 3).

Sie liegt 3,25 m südlich der Vorderkante des Binnenwallturmes 30 in gleicher Höhe

mit der Stele 28 (s. unten), schräg nach Süden gekippt mit der Inschriftfläche nach oben.

Sowohl oben wie unten scheint ein Stück abgebrochen zu sein. Die unteren Bruchflächen sind

nicht so scharfkantiP wie die oberen (Abb. 5o auf Blatt 5).

Material: Unebener, löcheriger, etwas blätteriger Kalkstein

mit muscheligem Bruch.

Bearbeitung: Vorderfläche leidlich geglättet, die beiden Seiten-

flächen sind rauh mit der Breithacke zugerichtet, die Kanten sind

leidlich scharf. Ob eine obere Abrundung vorhanden gewesen ist,

bleibt fraglich. An der linken Seitenfläche unten ein bossenhafter Abb. 5r. 27. Stele 17819.

Vorsprung (Abb. 5I).

Größe: Höhe noch 0,9o m, Breite o,68 m, Dicke 0,28 m.

Inschrift (Abb. 52): Die dreizeilige Inschrift steht auf einem viel zu großen Feld,

das wohl länglich-rechteckig sein sollte, aber krumme und schiefe Seiten hat. Es ist

44 cm hoch, 27 cm breit, 0,5 cm tief.

Sa-lam Stele

nErba-[ ]Adad Erba-Adads, d `<
sar kiSSati. des Königs des Alls. -- -

Weshalb die oberen 32 cm des Inschriftfeldes ___ _-

leer geblieben sind, läßt sich schwer erklären. Trotz < 1 «< f

späterer Beschädigungen läßt sich auf der leeren Fläche -
Abb. 52. 27. Stele 17819, Inschrift.

noch genug von dem glatten Grunde erkennen, Rasuren

einer älteren Inschrift bemerkt man aber nicht.

28. Kalksteinstele mit vernichteter Inschrift.

(Tafel XIX, i).

Auch diese Stele liegt noch ungefähr in der Flucht der Königsstelen, aus welcher sie

vermutlich zu der Zeit der Errichtung des Binnenwalles herausbewegt worden ist. Sie wurde

in der Höhe des Stelenniveaus an der Ostseite des Binnenwallturmes 33 gefunden, ost-west-

lich gerichtet auf ihrer Vorderfläche liegend (Abb. 50 auf Blatt 5).

Material: Dichter hellgelber Kalkstein, an der Vorderfläche anscheinend durch Feuer

weißgebrannt.
Andrae, Assur Stelenreihen. 6
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Die Stelenreihen in Assur.
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Abb. 53. 28. Stele.

Bearbeitung: Die Vorderseite war einstmals gut geglättet,

jetzt ist die Fläche stark ausgerieben, man hat wohl metallene Werk-

zeuge darauf geschliffen. In der Mitte der unteren Hälfte ist ein

System kleiner Spielpfannen eingetieft. Die Stele muß also lange

Zeit mit der Vorderfläche nach oben gelegen haben, bevor sie in

die Lage geriet, in welcher wir sie vorfanden. Die Seitenflächen

und die Rückseite sind mit einem stumpfen Hammer geebnet. Die

obere Rundung ist gut abgezirkelt (Abb. 53).

Größe: Höhe 2,02 m, Breite unten 0,70 m, oben 0,48 m,

Dicke 0,20 m.

Die Inschrift stand auf einem rechteckigen Felde mit oberem

Ansatz, ist aber vollständig weggerieben.

Die Möglichkeit, daß sich die Königsreihe weiter nach Osten fortgesetzt habe, ist

durch diesen Befund nicht ausgeschlossen worden. Um noch mehr von den Stelen zu finden,

würde es der vollständigen Ausschachtung eines sehr beträchtlichen Gebietes bedürfen, in

welchem parthische und assyrische Privatgebäude je aus mehreren Perioden übereinander

liegen. Man würde sich dabei nicht auf eine bestimmte Flucht verlassen können, sondern

annehmen müssen, daß die Stelen infolge der schon mehrfach erwähnten Verschleppung in

der Zeit der Errichtung des Binnenwalles weit zerstreut und wohl auch stark beschädigt im

Stelenniveau oder in noch größerer Tiefe umherliegen.

Bei der Reihe der Beamtenstelen lagen die Verhältnisse, wie wir sehen werden, inso-

fern günstiger, als sich eine östliche Beendigung mit ziemlicher Gewißheit feststellen ließ.

Allerdings hat die Endstelle kein in die Augen fallendes Merkmal. Es beginnen hier einfach

assyrische Wohnhäuser der mittleren oder jungassyrischen Zeit. Ob die Königsstelenreihe

ebenso weit oder weiter nach Osten ging, kann danach nicht bestimmt werden.
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B. Die Beamtenstelen.
(Tafeln IV-VI, VIII, 2, IX)

Am Westende der Reihe steht nur noch eine, am Ostende dagegen die beträchtliche

Anzahl von 29 Stelen aufrecht an dem Platze ihrer Aufstellung. Dazwischen liegen zahlreiche

andere einfach an ihrem Standorte umgekippt, also in Fall-Lage, und noch andere, die auch

aus dieser Lage noch verschleppt worden sind, ohne doch in allzu große Entfernung von

der Reihe zu geraten. Jedenfalls ist die Reihe als solche auf der Verbindungslinie der auf-

recht stehenden Stelen an den beiden Enden wohl zu erkennen. Die in Fall-Lage befindlichen

Stelen schließen sich unmittelbar an die aufrecht stehenden der beiden Enden an. Zwischen

diesen beiden Endgruppen hat eine bedeutende Störung stattgefunden, die von der Neu-

anlage des Außenwalles veranlaßt sein muß. Das läßt sich namentlich am Ostende deutlich

nachweisen, da hier die Stelen sogar in die Steinfundamente des Walles verbaut vorkommen.

Der Wall schnitt in die Reihe ein und ließ nur ihre beiden Enden unberührt. Es kann ver-

mutet werden, daß bei dieser rohen Behandlung der Monumente, die also bereits in jung-

assyrischer Zeit stattgefunden hat, eine außerordentlich große Anzahl von Stelen zerschlagen

und weithin verschleppt worden ist, nur die größten und vielleicht auch die aus schlechtem

Materiale bestehenden sind in der Nähe liegen gelassen worden. Auf dem gewachsenen

Felsen hat nur eine kleine Anzahl an den beiden Enden stehen können, die übrigen befanden

sich auf der altassyrischen Schüttung. Merkwürdig ist, daß die Beamtenreihe weiter westlich

als die Königsreihe beginnt. Ob das von Bedeutung ist, läßt sich schwerlich ermitteln. Es

ist wahrscheinlich, daß viel mehr Beamtenstelen existiert haben, als Königsstelen, deren Zahl

doch eine bestimmt begrenzte ist. Die Grabung hat ja auch ein beträchtliches Überwiegen

der Beamtenstelen gelehrt. Es müssen viele Beamte das Recht besessen haben, sich eine

Stele zu errichten oder errichten zu lassen.

Die zeitliche Gruppierung der Stelen nach den Inschriften fällt schwer. Eine chronologische

Ordnung wie bei den Königsstelen liegt, wie ich glaube, nicht vor. Schon der Schriftcharakter

verbietet die zeitliche Zusammenordnung der etwa hinter den einzelnen Königsstelen befindlichen

Beamtenstelen mit jenen. Einige der Beamten sind aus ihren Namen und Titeln als Eponyme

zu erkennen und dann unter Umständen aufs Jahr genau festzulegen. Die Mehrzahl muß

aber nach dem Befund an der Wallruine aus der Zeit vor Salmanassar III. stammen. Das

wird meistens auch durch epigraphische Beobachtungen bestätigt. Möglich wäre, daß eine

gewisse Ordnung nach Sippen statt hatte, wenigstens scheinen verwandtschaftliche Beziehungen

zwischen einigen der Inhaber der östlichen Stelen zu bestehen.

Wir beginnen wie bei den Königsstelen mit der Beschreibung im Westen.
6*



44 Die Stelenreihen in Assur.

29. Bruchstück einer Gipssteinstele, ohne Inschrift.

(Tafel VIII, 2 rechts).

Sie steht aufrecht 2,40 m nördlich der Innenkante des Außenwallfundamentes Sal-

manassars III., 10o m östlich der weit vorspringenden Bastion der ältesten Festungsmauer,

gerade an der Grenze zwischen Schutt und gewachsenem Boden.

Material: Weißlich graugrüner, geaderter Gipsstein.

Bearbeitung: Unsorgfältig gespitzt, keine rechteckigen ebenen Flächen, die Seiten-
flächen stark konvex, am besten geglättet die Vorderfläche. Das untere Ende ist als Zapfen

etwas knapper zugeschlagen, die Vorderfläche i bis i'/ cm zurückgesetzt,

die Seitenflächen einfach abgeschrägt (Abb. 54). Asphaltspuren beweisen, daß

1 | die Stele einst in einem Sockelblock gesessen hat. Da der Sockel fehlt,

ist anzunehmen, daß die Stele nicht in ihrer ursprünglichen Lage steht,

sondern zum zweiten Male hier aufgestellt war. Nicht ausgeschlossen wäre

es, daß der unmittelbar daneben befindliche Sockel (29a) dazu gehörte,

Abb. 54. 29. Stele. denn sein Zapfloch hat gerade das richtige Maß, nur die Tiefe, auf die

nicht allzuviel ankommt, wäre etwas zu gering.

Größe: Gesamthöhe 0,88 m, Breite vorn 0,28 m, in der Mitte 0,34 m, Dicke 0,28 m.

Zapfendicke 0,25 m. Beabsichtigt war wohl ein quadrater Querschnitt. Die Höhe genügt

nicht, um eine Inschrift zu erwarten. Der obere Teil ist abgebrochen.

29a. Gipssteinsockel, vielleicht zur vorigen Stele gehörig(?) (Tafel VIII, 2 rechts).

Steht o,85 m östlich von 29, wohl in richtiger Höhe und Flucht, jedoch auf Schutt.

Material: Weißlicher Gipsstein mit gelben und grauen Adern.
Bearbeitung: Mit der Spitzhacke roh zugehauener Block ohne

Glättung; er steckte doch wahrscheinlich in der Erde und war nicht

sichtbar. Nur die Oberfläche ist einigermaßen rechteckig zugerichtet,
Abb. 55.

29a. Gipssteinsockel. die Kanten sind rundlich (Abb. 55).
Größe: Breite 0o,64 bis 0o,69 m, Tiefe 0,47 m, Höhe o,21 m. Das

Zapfloch ist ebenfalls nicht exakt rechteckig, es verjüngt sich nach unten, die Seiten sind ge-

bogen, die Ecken rundlich; seine Maße sind: Länge 0,38 m, Breite 0,26 m, Tiefe o,12 m.

Spuren von Asphalt finden sich an der Oberfläche und im Zapfloche.

30. Kalksteinsockel (Tafel VIII, 2 rechts).

Lag i m östlich vom vorigen nach Norden in ein Schuttloch hinabgekippt und hätte
zwischen den beiden Sockeln 29 a und 31 bequem Platz.

Material: Rauher Muschelkalkstein mit einigen dichten

Stellen (Hellan).

Bearbeitung: Grobe Bruchbearbeitung mit der Spitzhacke.

Keine Spur von Glättung, die Unterfläche ist ganz roh gelassen, an
der östlichen Seite steht oben noch eine wulstige Bosse, darunter ein

Abb. 56. 30. Kalksteinsockel. ebener Abschlag (Abb. 56).



Die Beamtenstelen: 29. - 29a. bis 33. Sockel. 45

Größe: Breite o,8I m, Höhe o,6o m, Tiefe 0,68 m. Das Zapfloch, in dem noch der

Zapfen der abgebrochenen Stele steckt, ist 39X31 cm groß, der Zapfen mißt dagegen nur
38x2 3,5 cm. Die Fuge ist mit Asphalt und kleinen Kieseln gefüllt. Die zugehörige Stele

bestand ebenfalls aus Kalkstein, ist uns jedoch bisher noch nicht bekannt.

31. Gipssteinsockel (Tafel VIII, 2 rechts).

Wie die Sockel 29 a und 33 in der richtigen Höhe und Flucht, welche hier etwas
nach Süden umbiegt, auf Schutt aufstehend.

Material: Grober breccienartiger Gipsstein mit Einschlüssen
von Gipsplättchen. Grau bis graugrün.

Bearbeitung: Mit der Breithacke sind die Unter- und die Seiten- bb. . Gipssteinsockel.

flächen ganz roh, die Oberfläche etwas sorgfältiger geglättet (Abb. 57).
Größe: Breite 0,74 m, Tiefe 0,46 m, Höhe 0,23 m. Der Block ist nicht genau recht-

eckig. Das Zapfloch, in dem der Zapfen einer abgebrochenen Gipssteinstele noch steckt,

mißt 50 X 20,5 cm. Es ist fast genau rechteckig, doch scheint es nach unten viel schmaler zu
werden. Der Zapfen mißt nur 40 X 8 cm. Er war mit Asphalt festgekittet. Solcher ist auch

an der Ober- und an den Seitenflächen verschmiert.

Welche Stele zu dem Sockel gehörte, blieb uns bisher unbekannt.

32. Kalksteinsockel (Tafel VIII, 2 rechts).

Er hat ursprünglich wohl östlich von 33 gestanden und ist nach Süden in das Schutt-

loch abgerutscht, in welchem er gefunden wurde. Zu dieser Zeit mußte die Festungsmauer

bereits verfallen sein.

Material: Sandiger, feinkörniger Kalkstein mit Gipsadern (Hellan).

Jearbeitung: Es ist eine leidlich rechteckig zugehauene
Quader, sämtliche Flächen sind ungefähr gleichwertig gespitzt, auf

der Oberfläche ist die Bearbeitung nicht mehr zu sehen, da hier
,l-- * . 1 l C. .. 1- -. ' 1- . / (Ar. _ l Q\
cer ziemiicn weicne dtein unter verwitterung geiitten nat ('.DD. 5Ö).

Größe: o,88 X 0,64 X 0,26 m. Das Zapfloch mißt 46 x 41 cm. Abb. 58. 32. Kalksteinsockel.

Der noch darinsteckende Zapfen einer Stele aus ähnlichem Material mißt 41 X 26 cm. Die

Fuge ist auch hier mit Asphalt ausgefüllt.

33. Gipssteinsockel (Tafel VIII, 2 rechts).

Liegt in einer Reihe und Höhe mit 29a und 3I, doch etwas nach Süden verrückt

und gerade noch auf dem Schuttniveau, davor und dahinter ist ein tiefes Loch entstanden.

Die dazugehörige Stele 34 (s. f. S.) lag ziemlich i m tiefer nördlich davor auf ihrer Vorderfläche,

war also offenbar von ihrem Sockel in das davor entstandene Loch hinabgestoßen worden.

Material: Graugrüner, dichter Gipsstein mit Parallelstreifung.

Bearbeitung: Nur wenige Spitzhackenschläge sind sichtbar, fast alle Seiten sind

ganz roh gelassen, der Block ist nur eben rechteckig zugehauen.

Größe: 0,82 x0,54X 0,23 m. Das Zapfloch mißt 53 X 22 cm, der noch darinsteckende

Zapfen 52 x 20 cm. Er hängt noch mit einem ca. 20 cm hohen Stück der Stele zusammen.

Asphaltverkittung auch hier (Abb. 59).



Die Stelenreihen in Assur.

34. Gipssteinstele des Apläa, 16049.

Abb 59. 34 Stele 1649 und 33. Sockel.~~~~~~~~~~~~~~~~~ ~~~~~~~~~~~~~~~i

Abb. 59. 34· Stele 16049 und 33. Sockel.

J~~~~ -. I- -.- -

rf~'rFrp:"··: 7i

Abb. 6o. 34. Stele 16049.

(Tafel VIII 2, rechts).

Sie lag vor ihrem Sockel (33), nach Norden zu
auf die Ansichtsfläche gekippt, etwa i m tiefer als der
Sockel in einem Schuttloche.

Material: Dichter graugrüner, parallel-gestreifter

Gipsstein.

Bearbeitung: Der platte Block ist so, wie er
aus dem Bruche kam, roh mit der Spitzhacke zur Stelen-
form zugerichtet worden. Auch die Vorderfläche war
nicht besser behandelt. Die obere Abrundung fehlt, entweder
ist sie abgebrochen, oder sie war nie vorhanden (Abb. 59).

Größe: Höhe jetzt 1,50 m, dazu kommt noch
das Stück, welches aus dem Sockel herausschaut, 0,23 m.
Breite 0,65 m, Dicke 0,26 m.

Inschrift (Abb. 60): Das vertiefte Feld ist 10 cm
vom oberen Rande entfernt angebracht. Die Umgren-
zung ist ziemlich schief geraten, 26 bis 28 cm hoch und

24 cm breit, mit oberem Ansatz von 8 cm Höhe und

7 cm Breite. Die Vertiefung beträgt i bis 1,5 cm. Die
Inschrift ist, wohl durch Feuchtigkeit, ziemlich stark ver-
wischt, doch wie es scheint, nicht von Menschenhand
beschädigt. Im oberen Ansatz steht nichts. Die vier
Zeilen verteilen sich auf die Hauptfläche. Unten blieb
freier Raum von der Höhe zweier Zeilen. Die Inschrift
lautet:

Sa-lam Apla-a"aml Sa-kln

"mtZa-mu (?)-u-a

li A-me-di (?)

xA'S (?).

Stele des Aplia, des Statthalters

des Landes Zamua (?),
der Stadt Amed (?),

der Stadt Assur (?).

Abb. 61.

35. Stele 16048.

35. Bruchstück einer Kalksteinstele i6 048.

Es liegt dicht über dem gewachsenen Kiesboden wie alle folgen-
den. Dank seinem quadraten Querschnitt ist es wohl ein wenig nach
Süden abgerollt und nicht bloß auf seinem Standorte umgekippt worden.

Es ist ost-westlich gerichtet. Kopf nach Osten, Vorderseite nach unten
(Abb. 67 auf Blatt 6).

Material: Dichter, sandiger Kalkstein mit dicken Muscheln (Hellän).

Bearbeitung: Alle vier Seiten sind gleichmäßig mit der Breit-
hacke geglättet, unten eine 13 bis i8 cm hohe Sockelbosse (Abb. 6i).

Größe: Erhaltene Höhe noch 1,62 m, Breite 0,40 m, Dicke

0,36 m.
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Die Beamtenstelen: 34. Apläa - 35. - 36. - 37. Adad-bli-ukin. 47

36. Bruchstück einer Kalksteinstele, 16047.

Es liegt 6,50 m weiter östlich. Das Material ist dasselbe, die Bearbeitung

scheint etwas sorgfältiger zu sein, der Querschnitt des kurzen erhaltenen Stückes

mißt 0,36X 0,24 m. Das Stück ist noch 0,62 m lang, oben und unten ab-

gebrochen. Die breite Fläche trägt das vertiefte Inschriftfeld, wovon das untere

Ende abgebrochen ist, es ist i8 cm breit, das erhaltene Stück 18 cm hoch und

ca. i cm tief. Die Inschrift ist vollkommen vernichtet (Abb. 62).

37. Gipssteinstele des Adad-bel-ukin, 15998 (Tafel XX, i).

Sie liegt dicht nördlich vor Stele 35 (I6048), vielleicht ein wenig nach Norden
Standorte weggerutscht, mit der Ansichtsfläche nach unten umgekippt. Sie

ist bis auf ein kurzes Stück des Zapfens vollständig (Abb. 67 auf Blatt 6). f

Material: Parallelgestreifter, grauer Gipsstein mit Hohlräumen.

Bearbeitung: Bis auf die Rückseite, die mit nur ganz wenigen rohen
Schlägen geebnet ist, sind die Flächen leidlich glatt gespitzt, jedoch un-

eben, selbst die Vorderfläche ist stark gekrümmt. Die obere Abrundung

bildet keinen Halbkreis, sondern es sind nur die Ecken abgerundet (Abb. 63).

Größe: Höhe ohne den Zapfen 2,05 m, Breite 0,57 m, Dicke 0,22 m.

Der Zapfen ist 0,32 m breit und so dick, wie die übrige Stele. Seine
Länge mißt noch 8 cm bis zum Abbruch. Er war mit Asphalt in seinem

Zapfloche verkittet.

Inschrift (Abb. 64): Das vertiefte Feld mit oberem Ansatz steht

17 cm unter dem oberen Stelenrande, es ist schief und krumm begrenzt, 20

bis 22,5 cm breit, 26 cm hoch, ca. I cm tief, der obere Ansatz ist 7 cm
Abl

hoch, 5,5 cm breit. Die Ränder sind sehr schlecht gemeißelt. Im Ansatz 37. Ste
stand einst das Wort salam zwischen zwei Linien, ist jedoch rasiert, und

nur das sa blieb erhalten. Salam ist dann in die erste Zeile des Hauptfeldes ge

Die sechszeilige Inschrift steht zwischen sehr krummen Linien. Sie lautet:

Sa-lam m i"Adad-bel-ukin , - .

amPI§a-kin ŠAssuür (E A':ER) -

lKar-Tukul-ti-j Ninib
äŠEkalläte X

mnätRu'ka-ha. ,, a.. - J-t ~

Stele des Adad-bel-ukin,

des Statthalters der Stadt Assur,

der Städte Kar-Tukulti-Ninib,

Ekallä.te,

Itu und

des Landes Rukah.

Die Titulatur ist die gleiche wie auf der 38. Stele

des Ilu-ittia, i6044.

Abb. 62.

36. Stele 16047.

von ihrem

, \ ,

b. 63.
le 15998.

ekommen.

r- iv

/ z g'l"-- - -..

Abb. 64. 37. Stele 15998, Inschrift.



Die Stelenreihen in Assur.

38. Kalksteinstele des Ilu-ittia, 16044.
(Tafel XX, 2).

Sie liegt in der richtigen Flucht und unmittelbar neben der vorigen auf die Vorder-

fläche nach Norden zu umgekippt. Das untere Ende fehlt, sonst ist sie vollständig (Abb. 67

auf Blatt 6).

Material: Bituminöser Kalkstein mit muscheligem Bruch

und mit Asphaltadern, ockergelb (Semmän).

Bearbeitung: Die Flächen sind mit dem stumpfen

Hammer leidlich gut geglättet, sie sind nicht ganz eben, sondern

etwas konvex, sämtliche Kanten rundlich, nicht scharf, die Seiten-

flächen ein wenig ausgebaucht, sodaß die Stele ein dickliches

Aussehen bekommt. Die obere Abrundung ist halbkreisförmig

(Abb. 65).

Größe: Erhaltene Länge 2,05 m, Breite 0,75 m, Dicke 0,34 m.

Inschrift (Abb. 66): Das vertiefte Feld steht 30 cm

vom oberen Rande entfernt, es hat keinen oberen Ansatz und ist
- - --- 1 - -i- - - --- . - - -r -V -- l --- :i, -

33 cm nocn, 31 cm breit, ca. i cm tiet. uie secnszeiiige Inschntt
füllt die Fläche nicht aus, sie steht zwischen etwas krummen Linien.

Die Keile sind scharf und sehr deutlich auf der gut geglätteten

Grundfläche eingemeißelt. In der Form ähneln die Keile denen

Abb. 65. 38. Stele 16044. der Zeit Tukulti-Ninibs I. Die Inschrift lautet:
Sa-lam mIlu-it-ti-ia

1aTla.akin alA9ür (l äSA'-ER)
a' Kar-Tukulti-Ninib

älEkalläte

MI-tu
m"tRu-ka-hu.

Stele des Ilu-ittia,

des Statthalters der Stadt Assur,

der Städte Kar-Tukulti-Ninib,

Ekalläte,

Itu und

des Landes Rukah.

Zu beachten ist, daß Ilu-ittia dieselben

Titel führt, wie Adad-bAl-ukin auf der Stele 15998
M"-<. (s. vor. S.). Einer ist also wohl der Nachfolger

Abb. 66. 38. Stele 6044, Inschrift. des anderen in all den aufgezählten Ämtern;

denn nach der bisherigen Annahme hat die

Stadt Kar-Tukulti-Ninib, als eine ephemere Gründung des Königs, dessen Namen sie trägt

(Tukulti-Ninibs I.), nicht lange existiert, sodaß die beiden Beamten möglicherweise Zeitgenossen

dieses Herrschers sind.
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Die Beamtenstelen: 38 bis 40. 49

39. Kalksteinstele des Marduk-Simeani, 16045.

Sie liegt dicht östlich der vorigen auf derselben Höhe und in der-

selben Flucht, mit der Vorderseite nach unten und nach Norden hin um-

gekippt, zum Teil auf der folgenden Stele 16046 auflagernd (Abb. 67 auf

Blatt 6).

Mate ri al: Löcheriger,jedoch ziemlich fester Muschelkalkstein, Hellan.

Bearbeitung: Mit Ausnahme der Rückseite sind die Flächen

leidlich glatt zugehauen, soweit es die löcherige Beschaffenheit des

Steines eben zuließ. Die obere Abrundung ist kaum angedeutet. Die

Vorderfläche könnte mit dem stumpfen Hammer geglättet sein (Abb. 68).

Größe: Höhe 2,24 m, Breite 0,58 m, Dicke 0,31 m. Zapfen,

bzw. Sockelverstärkung sind nicht vorhanden. Möglicherweise steckte

also ein Teil der Stele unsichtbar in der Erde.

Inschrift (Abb. 69): Das vertiefte Feld steht I9 cm unter dem

oberen Stelenrande, es ist 24 cm hoch, 23 bis 25 cm breit.

Die sechszeilige Inschrift füllt die besser geglättete Grund- I-^ [ '
fläche ganz aus. Sie lautet:

Sa-lam m iMarduk-§imea-ni

amihga-kin miätte Na-i-ri

äAn-di-ba(?) &lBa-bu(?)

"l Ma-la-ni (?)

"'t Su-uh-ni.

Stele des Marduk-Simeani,

des Statthalters der Na'iri-

Länder,

der Städte Andiba(?),

Babu (?),
Malani,

........... und

des Landes Suhni.

Abb. 68. 39. Stele 16045.

Pl=C~-T^^j^^;B·f~

'^w^i^g~~t'
^Mh^niL -

Abb. 69. 39. Stele 16045, Inschrift.

40o. Kalksteinstele mit vernichteter Inschrift, 16 046.
'
-. I . 1 · 1 / , / \ .- 11" I .. . 1

Sie lag zum lein unter 39 160045), noraiicn aavor, una war
wohl zweimal gekippt worden, da die Vorderfläche ausnahmsweise

nach oben blickt, außerdem liegt sie etwas schräg nach Nordosten und

etwas vor der Flucht der anderen Stelen (Abb. 67 auf Blatt 6).

Materi al: Fester, aber etwas löcheriger Muschelkalkstein (Hellan).

Bearbeitung: Alle Flächen waren mit der breiten Steinhacke

leidlich gut geglättet. Unten ist ein i3 cm hoher Sockel in der Bosse

gelassen. Die Vorderfläche ist leicht konvex (Abb. 70).

Größe: Gesamthöhe 1,74 m, Breite, nach oben sich verjüngend,

unten o,65, oben o,5.4 m, Dicke desgl. unten 0,26, oben 0,22 m.

Inschrift: Das vertiefte Feld ist rechteckig, 22 cm hoch, 20 cm Abb. 70.
40. Stele 16046.

breit, 0,5 cm tief. Es steht 17 cm unter dem oberen Stelenrande.

Der Grund des Feldes scheint besser geglättet gewesen zu sein. Die Inschrift ist vollständig

vernichtet, wie es scheint durch Verwitterung.
An d r a e, Assur Stelenreihen. 7
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50CQ. vJI oiccieureueun in issur.

41. Basaltstele des Nispati-utli, 15999.
(Tafel' XX, 2).

Sie liegt in der richtigen Flucht und Höhe, 2 m östlich von 39 (I6045), nach Norden

umgekippt und auf der Vorderfläche (Abb. 67 auf Blatt 6 und Abb. 78 auf Blatt 7).
Motter;ol' D;ihter fact rfphlPrfr;Pr Bcasalt mit sehr i»rnrnrrpn
.4' 4LcliaL. icLal. A1aztL4, 111 U6 eval wuillgclL

i ·n ·r\ .- , AA
Wleiuell L.UsCII UIIU /lUCIll.

Bearbeitung: Außergewöhnlich sorgfältige Herrichtung der
ganzen Stelenform wie der einzelnen Flächen, die mit dem Stumpf-

hammer geglättet sind, fast eben, auch an dem doch unsichtbar

bleibenden Zapfen. Die Kanten sind beinahe scharf, die obere Ab-
rundung fast genau halbkreisförmig. Die Zapfenflächen sind leicht

konvex (Abb. 71).

Größe: Höhe mit Zapfen 2,97 m, ohne Zapfen 2,71 m,

Breite 0,58 m, Dicke 0,41 m, Zapfen 0,26 lang und 0,45 X0,27 m

im wagerechten Querschnitt.

Inschrift (Abb. 72): Das rechteckige Feld ohne oberen

Ansatz steht 31 cm unter dem oberen Stelenrande, es ist 39 cm

hoch und 36 cm breit, an den Rändern 0,5 cm tief. Der Grund

wölbt sich dermaßen auf, daß er in der Mitte wieder in die Vorder-

fläche zu liegen kommt. Die sechszeilige Inschrift füllt die Fläche

nicht ganz aus. Von dem Schliff des Grundes ist nur an den

Rändern etwas zu sehen. In der Mitte ist er ebenso wie die
Abb. 71. 41, Stele t5999.

Inschrift durch Abschabung entstellt, die aber nur oberflächlich ge-

wesen sein kann; denn in die tiefer liegenden Teile des Feldes ist sie nicht gedrungen.

Hier sind auch die Schriftzeichen am besten erhalten. Die Zeichen sind eingemeißelt, doch

UT7T#- h>vT -

Abb. 7-. 4i. Stele i5.999, Inschrift.

in der Art, wie die Steinschneider ihre Keil-

schriftzeichen vorzuschleifen oder vorzuschnei-

den pflegen, nämlich je mit den drei Grund-

kanten der Keile, sodaß Hasten wie Köpfe

in Striche aufgelöst erscheinen. Die Ein-

meißelung ist keine allzu tiefe, woraus es

sich erklärt, daß trotz der Härte und der

verhältnismäßig geringen Beschädigung des

Steines ein Teil der Zeichen fast unleser-

lich geworden ist. Die Inschrift lautet:

Sa-Iam -NIS'-pa-ti-ut-li
Sa-kin k1A4S-ur

8ŠüNa-ri-pi-na
kl Ü-sal-pin (?)

h' Kur O)-ku-pa

-~Ma-sa-ak (,)

Stele des NiSpati-utli,

des Statthalters der

Stadt Assur,

der Städte Nisipin,

Usalpin (?),
Kurkupa (?) und

Masak (?).

T'~:. g*-I..:i.-- :- A ..-.

/ 1 1;~ 1 1 ,cAn lini Atio-r



Die Beamtenstelen: 41 bis 43. 5I

Aus dem Schriftcharakter möchte ich schließen, daß die Stele in das Ende des

2. Jahrtausends gehört. Sie paßt in Form und Ausführung nur zu der gewaltigen Basaltstele

Tukulti-Ninibs I. (s. S. i8ff.). Ob sie deshalb auch unter dieses Herrschers Regierungszeit
fällt, läßt sich daraus natürlich nicht entnehmen.

42. Kalksteinstele des Sama§-bel-usur, 6000ooo.
nmirnn ;ei:n ncir AAr nl ,prA , .,:l -r l;..ret
LUiaV U 11UIsU; UCL VULe Cii ;11i eII.IL1 1 , tel I.CL II oUIIull VUI

41 (I5999) mit der Vorderseite ausnahmsweise nach oben, ist also
von seinem ursprünglichen Standplatze ziemlich weit wegbewegt worden
(Abb. 67 auf Blatt 6).

Material: Löcheriger Muschelkalkstein von ziemlicher Festig-

keit (Hellan).

Bearbeitung: Alle Flächen sind gut rechtwinklig mit der Breit-

hacke glatt gehauen. Die obere Abrundung ist ein gedrückter Bogen,
Abb. 73. 42. Stele 16000.

die Abrundungsfläche konvex (Abb. 73).
Größe: Erhaltene Höhe I,I6 m, Breite 0,54 m, Dicke 0,34 m.
Inschrift (Abb. 74): Das vertiefte Feld steht 29 cm vom

oberen Stelenrande entfernt, es ist 31 cm hoch und 26 cm breit,

hat einen oberen Ansatz von 8,5 cm Höhe und 7,5 cm
Breite, und eine Tiefe von i cm. Die fünfzeilige Inschrift

füllt die Grundfläche nicht völlig aus. Im oberen An- |- '~. l c(--f T. ä
satze steht nichts. Die Inschrift lautet:

Sa-lam m il amag-bel-usur __ ___ _

/ ̀I, ..1TJ,'*. Ir I] \ -- '

>11iZz
§a-kirn a'Kal-bi

ma' Ha-me-di

"gä Sir-ga-ni

ma' Ia-lu-na.

Stele des SamaS-bel-usur,

des Statthalters der Stadt Kelach,

der Länder Hamedi,

Sirgani und

Ialuna. Abb. 74. 42. Stele x6ooo, Inschrift.

43. Zerbrochene, unvollständige Kalksteinstele, ohne erhaltene Inschrift.

Ein Stück b lag vor 40 (16046), das andere a vor 41 (15999),

sie passen aneinander und sind das untere Ende einer Stele, deren

oberes fehlt (Abb. 67 auf Blatt 6).

Material: Dichter, sandiger, hellgelber Kalkstein, der an der

Oberfläche abblättert (Hellan).

Bearbeitung: Ziemlich gute Glättung und rechteckige Zuberei-

tung der Kanten (Abb. 75).

Größe: Erhaltene Höhe 1,24 m, Breite 0,57 m, Dicke 0,25 m. Abb. 75. 43. Stele.
7*

1I

- ~ f - ---1--- -- - -

1 , ~~~~~ ---- i1

I

n



Die Stelenreihen in Assur.

44. Gipssteinstele des Bl1-luballit, 16046a.

(Tafel XX, 4).

Abb. 76. 44. Stele 16046a.

gut geglättet. Die zehnzeilige

Sie ist in drei große Stücke zerbrochen, die

ziemlich weit auseinander liegen. Eines davon trafen

wir in der Königsstelenreihe (hinter den Stelen Tiglat-

pilesers II. und ASurrAeigis II.); es ist das Sockelende;

das Kopfende lag 5 m östlich von 41 (I5999) nahe der
Flucht der Beamtenreihe mit der Vorderfläche nach

unten, das mittlere Stück 4 m nördlich davon. Man

hat also die Stücke aus irgendeinem Grunde auseinander-

gezogen.

Material: Ziemlich dichter, graugrüner Gipsstein,
jetzt von vielen Sprüngen durchzogen, die ursprünglich

nicht vorhanden gewesen zu sein brauchen.

Bearbeitung: Die Flächen sind mit der Spitz-

hacke geglättet, die Rückseite ist etwas rauher gelassen,

der Sockel blieb in der Bosse. Die obere, an den

Ecken abgerundete Fläche der Stele ist verregnet, d. h.

sie zeigt die Rillung, die entsteht, wenn Gipsstein lange

dem Regen ausgesetzt war (Abb. 76).

Größe: Gesamthöhe 3,40 m, davon entfallen auf

den Sockel 0,48 m, Breite 0,78 m, Dicke 0,40 m.

Inschrift (Abb. 77): Das rechteckige Feld steht

39 cm unter dem oberen Rande. Die Fläche ist 29 cm
breit und 32 cm hoch, ca. i cm tief. Der Grund ist

Inschrift füllt die Fläche gerade aus. Die Keile sind

schön und sorgfältig gemeißelt. Die Inschrift

lautet:

Sa-lam m BAl-lu-uballit

.m"etur-ta-a-ni
"an1nagiru rabu-ü

m""Sä-tam Akurräte

amelräb ummänu rap-sü

a"·1Ha-krn iTa-bi-ti

Harra-ni

Hu-zi-ri-na
a Dar4adu (?)-bl-ba-ni

,"tZa-al-lu &Ba-li-hu (?)

_____ ,--- ._T____________S .

Abb. 77. 44. Stele 16o046a, Inschrift.

Stele des Bel-luballit,

des Turtän,

des obersten Vogts,

des Vorstehers der

Heiligtümer,

des Obersten des zahl-

reichen Heeres,

des Statthalters der

Städte Tabit,

Harran,

Huzirina,
Dursadubelbani

des Landes Zalli und

der Stadt Balihu(?).

�_�
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Die Beamtenstelen: 44 bis 47. 53

45. Bruchstück einer Kalksteinstele, Inschrift nicht erhalten.

(Tafeln I und III).

Liegt 6 m östlich von 41 (I5999), in Richtung und Höhe der übrigen Beamten-

stelen. Anscheinend ist dies nur das untere Ende der Stele.

Material: Körniger, hellgelber Kalkstein (Hellan?).

Bearbeitung: Rauh zugehackt.

Größe: Höhe noch 1,27 m, Breite o,66 m, Dicke 0,25 m.

46. Konglomeratsteinstele des ... (?).

(Tafeln I und III).

Sie liegt 8 m östlich von 45 in der richtigen Stelenhöhe mit dem Kopf nach Westen,

mit der Oberfläche nach oben.

Material: Gelber, kalkiger, schlecht versinterter Konglomeratstein mit Kieseleinschlüssen.

Bearbeitung ist infolge der Verwitterung kaum noch wahrnehmbar. Eine obere

Abrundung scheint nicht vorhanden gewesen zu sein. Die linke obere Ecke ist wohl abge-

brochen. Am Inschriftfeld erkennt man noch die einigermaßen sorgfältige Glättung.

Größe: Höhe 2,20 m, Breite 0,55 m, Dicke 0,28 m.

Inschrift: Das Feld mißt 25 X 25 cm. Es steht 29 cm vom oberen Rande entfernt.

Reste von 7 Zeilen lassen sich noch wahrnehmen.

Dicht südlich von dieser Stele, in etwas tieferem Niveau, findet sich ein sehr ver-

wittertes und zersplittertes, großes Bruchstück (8c?) einer glatt bearbeiteten Gipssteinstele. Es

könnte seinen Abmessungen und dem Materiale nach gut zu dem in der Königsreihe liegen-

den Stelenstumpf 8 gehören (s. S. I4).

Weiter nach Osten zu haben wir das Stelenniveau bis an den alten südlichen Hügel-

abfall über der Ruine des Außenwalles freigelegt, um etwa hier noch umherliegende Stelen

zu finden. Es wurde jedoch erst an der Umbiegung des Außenwalles nach Süden eine große

Ansammlung von Stelen getroffen, während die Zwischenstrecke sonderbar leer ist. Das wird

daran liegen, daß auf dieser Strecke nach dem Verfall des Außenwalles ein leichterer Ab-

transport der umgestürzten Steine möglich war. Vielleicht ist auch ein Teil von selbst den

neu entstandenen Hügelabfall hinuntergerutscht. Noch wahrscheinlicher ist es aber, daß auch

der Außenwall, wie schon der Innenwall am Ostende der Königsreihe, einen großen Teil der

Beamtenreihe zum Opfer gefordert hat. Das wird recht gut an dem Mauerknick des Außen-

walles selbst bewiesen, wie wir sogleich sehen werden.

Abgesehen von einigen größeren bearbeiteten Steinblöcken, die sich östlich von 46 in

dem richtigen Stelenniveau liegend vorfanden, aber nicht mit Gewißheit als einer Stele zuge-

hörig betrachtet werden können, sind nur die drei Stelen 47, 48 und 49 auf dieser leeren

Strecke gefunden worden.

47- Kalksteinstele des Ninib-kibsi-usur, 17897.

Liegt 4 m östlich von 46 im richtigen Stelenniveau, auf ihrer Vorderfläche, mit dem

Kopf nach Südosten. Es ist nur das obere Ende erhalten (Abb. 80 auf Blatt 7).
Material: Sehr weicher, weißlich-gelber Kalkstein.



54 Die Stelenreihen in Assur.

Bearbeitung: Rückseite sehr roh, Vorderseite etwas besser bearbeitet, das obere

Ende annähernd abgerundet (Abb. 81).

Größe: Höhe noch 1,44, Breite 0,78, Dicke 0,25 m.

Inschrift (Abb. 79 auf Blatt 7): Das Feld ist 26 cm hoch, 24,5 cm breit, 1,5 cm

tief, es steht 85 cm unter dem oberen Rande der Stele. Ein älteres Inschriftfeld ist unvoll-

kommen ausgekratzt, es steht 38 cm unter dem oberen Rande und mißt 24X 24 cm.

Sa-lam m 1Ninib-kib-si-usur

"m2§sebu (?) räb biti

sa m il1ul-ma-nu-asared sar m"tAssur

·amsakin matäte Na-i-ri

klAn-di klSi-na-la (?)

alGur-ru(?lib?)-na

AlMal-la-a-ni

ma'Al(?)-zi.
Abb. 81. 47. Stele 17897.

Stele des Ninibkibsiu.ur,

des Ältesten(?), des Haus-

vorstehers

Salmanassars, Königs von Assur,

Statthalters der Nairi-Länder,

der Städte Andi, Sinal (?)

Gurruna (?),
Malläni

und des Landes Alzi.

Ninibkibsiu.ur war Eponym des Jahres 839.

48. Kalksteinstele mit zerstörter Inschrift.

(Tafeln I und III).

Liegt i6 m östlich von 47 in der Stelenebene, die Ober-
- flirhpa nr-ih -h Vrn Knrf nrlh Nrcrlwctentn

l.l.LL. ,11411 V.L .l, Alv.u <IA.-&& *a. ,, vw v»vla.

Material: Dichter Hellän.

Bearbeitung: Rauh mit abgerundeten Kanten, das untere

Ende ist abgebrochen, die rechte Seite unten beschädigt.

Größe: Höhe noch 1,36 m, Breite 0,39 m, Dicke 0,32 m.

Inschrift: Das Feld steht i8 cm vom oberen Rande

entfernt. Es ist 22 cm hoch, 18 cm breit und mit einem

oberen Ansatz von 7 x8 cm versehen. Zwei später eingetiefte

Pfannen haben die Inschrift vernichtet.

49. Kalksteinstele 17898 mit schlecht erhaltener Inschrift.
(Tafeln I und III).

Liegt 3,5 m südlich von 48 mit der Vorderfläche nach

unten, Kopf gegen Osten, gut in der Stelenebene. Auf der

Rückseite sechs bis sieben kleine Pfannen.

Material: Knolliger Hellän.
Bearbeitung: Rauh, die Kanten sind unscharf. Im

Scheitel der oberen Abrundung befindet sich eine kleine Pfanne,

9 cm Durchmesser, 5 cm tief, von der es fraglich ist, ob sie

ursprünglich oder erst später nach Zerstörung der Stelen an-
ltr.-hrirht-,, w»rrAln ict /Ahlh R 2\

Abb. 82. 49. Stele 17898.
tUIL GrSVLe: e 35 , Breite V,8 , Dicke ,4 .

Größe: Höhe 3,55 m, Breite 0,58 m, Dicke 0,40 m.

-iL--
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Die Beamtenstelen: 47 bis 51. 55

Inschrift (Abb. 83): Das Feld

mißt 29 X 29 cm mit einem oberen An-

satz von 0o X io cm. Die Schrift ist

stark zerhackt und verwittert.

Viel weiter nördlich verschleppt ist

50. Kalksteinsfele

des Lugal(?)-äpil-kumiia (?), 17846.

Sie liegt 6 m südöstlich von

Stele 28 ungefähr in der Stelenebene,

2,20 unter der parthischen Straße, die

über sie hinwegführt (iA iI 1), mit der

Oberfläche nach unten, mit dem Kopf nach

Südosten. Nur das obere Ende mit der Ab-

rundung ist erhalten (Abb. 88 auf Blatt 8).

Material: Körniger, hellgelber

Kalkstein (Hellan).

iIr

-f h

Abb. 83. 49. Stele x7898, Inschrift.

Bearbeitung: Alle Flächen sind leidlich gut geglättet, die Kanten

i I ll I .

Abb. 84.

50. Stele I7846.

Sa-lam
m il Lugal(?)-a-pil

mu-ia amearb ek

sa eli &lKal-hi
sa-kin mat at ..

gut rechteckig, die Abrundung fast

Größe: Höhe noch 0,53 m,
Breite 0,82 m, Dicke 0,41 m.

Inschrift (Abb. 85): Das Feld

ist 28 cm breit, unten abgebrochen, noch

18 cm hoch. Oberer Ansatz x 8 cm,

Tiefe 4 cm. Abstand vom oberen

Stelenrande 26 cm. Von der Inschrift

sind 5 Zeilen erhalten. Möglicherweise

waren es aber noch mehr Zeilen.

Stele

-ku- des Lugal-äpil-ku-

calli mUia (?), des Palastvorstehers,

der über Kelach gesetzt ist,
...- ti des Statthalters der Stadt....

genau zirkelrecht (Abb. 84).

Ir

Abbi 85. 50. Stele I1746, Inschrift.
Abb. 85. 50. Stele 17846, Inschrift.

Weit verschleppt müssen auch die folgenden vier Stelen 51, 52, 53 und 54 genannt

werden. Sie sind in die Fundamente späterer und zumeist schon höher als die Stelenebene

liegender Hausfundamente geraten.

51. Gipssteinstele mit verwaschener Inschrift.

(Tafeln I und III).

Nur das obere Ende der Stele ist erhalten, es liegt mit der Vorderseite nach oben, Kopf
nach Westen, 0,5 m unter der Hügeloberfläche nahe bei 49 (hE I II Ost) (Abb. 89 auf Blatt 8).

Material: Sehr schlechter, geaderter Gipsstein, gelblich und grau.

i N
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Die Stelenreihen in Assur.
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i iAbb. ,. &%Sx

Abb. 86. 51. Stele.

Bearbeitung: Die Oberfläche war einst anscheinend gut geglättet,

die obere Abrundung ist gedrückt (Abb. 86).

Größe: Höhe noch 0,62 m, Breite 0,75 m, Dicke ca. 0,30 m.

Inschrift: Das rechteckige Feld ist 25 cm hoch, 21 cm breit,

o,5-i cm tief, der obere Ansatz daran 7 x8 cm, der Abstand vom

oberen Stelenrande 21 cm. Die Inschrift ist durch Verwitterung voll-

ständig vernichtet.

52. Kalksteinstele des Asur-mutibbe, 17820.

(Tafel XXI, I).

Liegt südlich der Stele 21 (der Königsreihe) in einem sehr späten, vermutlich parthi-

schen Mäuerchen, ca. i,5 m höher als die Stelenebene, mit der Vorderfläche nach unten, Kopf

nach Norden (Tafel I und Abb. 90 auf Blatt 8).

Material: Hellgelber, blasiger, aber ziemlich fester Kalkstein.

Bearbeitu ng: Die Vorder- und die beiden Seitenflächen sind ziemlich glatt

geschliffen, aber nicht völlig eben. Die obere Abrundung ist ungleich (Abb. 87).

Lr".l I) Größe: Höhe noch 0,97 m, Breite 0,40 m, Dicke 0,I9 m.

Inschrift (Tafel XXI, i): Das Feld ist oben abgerundet wie bei 17760,

17752, 1776I; 34 cm hoch, 23 cm breit, 4 cm tief, 8 cm Abstand vom oberen

Abb. 87. Stelenrande. Die Fläche ist konkav. Die Schriftzeichen stehen zum Teil auf
Abb. 87.

52. Stele I7820. den aufsteigenden Feldrändern. Das Ende der letzten Zeile ist untergeschrieben.
Sa-lam Stele

mAsur-mu-tib-be des Asurmutibbe,

sa-kin mät lAssiur Statthalters des Bezirkes der Stadt Assur,

a-.... rabü .................

sa "Asur-res-i-si des Asurresisi,

sar m"tA§ur Königs von Assur,

apil R§e-Asur sakin mät Sohnes des Resasur, des Statthalters

lAsgür-ma des Bezirkes der Stadt Assur.

53. Zwei stelenähnliche Stücke

(Tafel I).

aus Kalkstein liegen unter dem kleinen Mäuerchen an der Nordkante des Außenwalles in

hE i II Südost. Das westliche davon hat an seinem nach Osten zu liegenden Ende eine Ab-

rundung. Inschriftspuren tragen beide nicht

54. Bruchstück einer Kalksteinstele ohne Inschrift.

(Tafel II).

Steht aufrecht im Steinfundament eines parthischen Hauses an der Ostseite der ge-

schotterten Nord-Süd-Straße in iB i I.

Material: Splitternder, aber dichter Hellan.

Bearbeitung: Roh; obere Abrundung unregelmäßig und schief. An der unteren

Bruchfläche befinden sich jetzt zwei kleine Pfannen von je ca. 15 cm Durchmesser.

Größe: Höhe noch 1,02 m, Breite 0,65 m, Dicke 0,30 m.

56
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ASSUR STELENREIHEN

Abb. 9o. Von Sidwestten oben.

Abb. 92. Von Nordosten obcn.

Stelerhiiuiiifun-i' ( beim Knick des Auß3enwallcs in i A 11 111.

Blatt 9



Die Beamtenstelen: 51 bis 55. 57

Die Stelenanhäufung am Knick des Außenwalles in iAlIII.
(Tafel IV).

Es wurde bereits auf Seite 43 erwähnt, daß sich östlich der leeren Strecke eine

sonderbare Anhäufung von Stelen fände, welche beweist, daß die Reihe der Beamtenstelen

bei der Errichtung des Außenwalles zum Teil gefallen ist. Unmittelbar östlich an den Mauer-

knick anschließend finden sich nämlich mehrere Stelenreihen gut am Orte ihrer einstigen Auf-

stellung und enden erst, anscheinend ungestört, wenn auch in nicht eben monumentaler Weise,

bei einem jungassyrischen Privathause. An der Stelle des Knickes selbst aber, wo das

Mauerwerk des Walles zum großen Teil durch ein in viel späterer Zeit hineingerissenes

Tälchen vernichtet worden ist, zeigt es sich deutlich, daß die Stelen, welche einst die Fort-

setzung der bestehenden Reihen nach Westen gebildet hatten, durcheinandergeworfen und

zum Teil sogar zur Herstellung eines Steinfundamentes des Walles benutzt worden sind. Die

Schichtung mag zur Zeit des Bestehens des Walles eine minder unordentliche gewesen sein, als

sie zur Zeit der Auffindung erschien (Tafel IV und Abb. 9I, 92 auf Blatt 9). Denn im südlichen

Teile des Fundortes, wo das Aufbaumauerwerk des Walles auf dem erwähnten Steinfundament

steht und noch vorhanden ist, erkennt man deutlich das Bestreben der Erbauer, auch ziemlich

umfangreiche Stelen im Fundament wagerecht zu lagern, während weiter nördlich alles in

wahllosem Durcheinander liegt. Hier läßt sich aber an Schwemmschichten und Unterspülungen

des noch vorhandenen Mauerwerks recht gut die Wirkung des späten Tälchens erkennen. Sie

erklärt wohl auch das Vorhandensein von recht großen Stelen noch nördlich der Innenkante des

Außenwalles, die weiter nördlich stehenden Reihen angehört haben könnten und infolge der

Unterspülungen hierher nach Süden abgerutscht sein werden. Das Ganze lag unter 5 bis 8 m

hohen Schichten begraben. Unten sind es ziemlich rasch entstandene Schuttablagerungen,

untermischt mit Schwemmschichten, weiter oben hingegen liegen parthische Wohnhausreste

aus zwei oder drei Perioden (s. die Schnitte Tafel V, 3,4). An eine Wiederherstellung der alten

Ordnung ist unter den dargestellten Umständen nicht zu denken. Wir führen deshalb die

einzelnen Monumente in der Reihenfolge auf, wie sie bei der Grabung herausgekommen sind,

d. h. in einer vollkommen willkürlichen. An der Hand des Lageplanes, Tafel IV, ist ihr

Fundort und auch ihre Höhe leicht zu ermitteln.

55. Bruchstück einer Kalksteinstele ohne Inschrift.
(Tafel IV)..

Es ist nur das obere Ende mit der Abrundung vorhanden, und auch davon

nur die Rückseite, die Vorderseite ist abgesplittert. Das Stück lag an der Innenecke

des Walles in der Höhe der obersten erhaltenen Lehmziegelschicht, mit der Rückseite

nach unten, die Rundung nach Westen, ca. 4 m unter der Hügeloberfläche. Es ist

in nachassyrischer Zeit gehoben worden, denn die Stelenebene liegt an dieser Stelle

ca. 2 m tiefer.

Material: Gelber, blätteriger, nicht allzu dichter Kalkstein.

Bearbeitung: Mit dem stumpfen Hammer ist eine oberflächliche Glättung

erzielt, die obere Rundung ist nicht ganz genau ausgeführt, die Kanten sind etwas

abgerundet.
A n d r a e, Assur Stelenreihen. 8



Die Stelenreihen in Assur.

56, Kalksteinstele 17706 mit stark beschädigter Inschrift.
T 1%. r 1 1 M - .d . T7- -M C --
i.xegt scniel gekippt mit aem rtopi nac

mit der Vorderfläche halb nach unten, ca. 8

Hügeloberfläche, also etwa i m unter dem ri(

niveau.

Material: Dichter, gelber Kalkstein (Sem

Bearbeitung: Roh, ohne Glättung, nur

Vorder- und Seitenflächen mit dem stumpfen I

besser bearbeitet. Ganz roh ist die Rückseite

obere Abrundung ist leidlich zirkelrecht. Leich

nach oben (Abb. 93).
Größe: Höhe 2,17 m, Breite unten 0,70 m

Dicke 0,43 m.

Inschrift: Das Feld ist 2i cm hoch, 22

2 cm tief, e§ hat keinen oberen Ansatz und ste

oberen Rande entfernt. Die Inschrift war 4- od
ist liniiert. Der größte Teil davon ist abgesprun

Abb. 93. 56. Stele 1770o6. den ersten drei Zeilen erkennt man noch die Zei

h Nordwesten,

m unter der

chtigen Stelen-

imän).

oben sind die

Hammer etwas

gelassen, die

te Verjüngung

i, oben 0,55 m,

2 cm breit und

:ht 43 cm vom
.er 5-zeilig und

igen. Nur von

ilenanfänge.

57. Kalksteinstele des Marduk-muballit(?)-..., 17707.
(Tafel XXI, 2).

Liegt östlich von 56 und in deren Höhe auf der Rückseite, Kopf nach Osten

(Abb. 99 auf Blatt xo).

Material: Weißlich-gelber Kalkstein (Semman), mit hohlen Schichten an der Seite.
*n i '. /tl /-»l..._i- rl

L5earoeitung: unne iaattung, aucn aie

Vorderfläche ist ziemlich rauh geblieben. Die
ohbere Ahrunduncr i.st trotzdem

leidlich gut. Die Kanten sind

aDciuGrunu ße: Höxuh. 9421

Größe: Höhe 2,5I m,

Breite unten 0,55 m, oben

0,40 m, Dicke 0,24 m.

Inschrift: Ein unge-
wöhnlich großes Feld mit

oberem Ansatz, 32 X 30 cm,

Ansatz 9,5 x 10o,5 cm, Tiefe

cm. Die Inschrift hat

11 Zeilen, das Wort salam

steht im oberen Ansatz

(Abb. 95).
Sa-lam Stele

Abb. 94.

57. Stele 17707.

"Marduk-TI

LA-...

des Marduk-

muballit-...(?), Abb. 95. 57. Stele 17707, Inschrift.

58
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Die Beamtenstelen: 56 bis 58. 59

sa- ......- a

sa n'(?).SI()-U I-apil-[ .. .-r]a(?)

sar "m'Assir

sa-kin la[I-sa?j-ni(?)

apil in Ninib-aplu-iddi-na

.... rabi-e

[räb?] ki-is-ri(?)

apil Erba-iA-sur

sa-kin 'll[I-s]a(?)-ni-ma.

. . . . .

des Tiglatpileser,

Königs von Assur,

Statthalters der Stadt Isin(?),

Sohnes Ninib-aplu-iddinas,

der Ober .....

des Generals(?),

Sohnes des Erba-Asur,

Statthalter der Stadt Isän(?).

58. Kalksteinstele des Lu(?)-mas-si-ki(?) 17708.

Abb. 96. 58. Stele I7708, Inschrift.

Liegt südlich schräg vor 57 auf der Seitenfläche, die Vorderseite blickt nach Süden,

der Kopf nach Osten und liegt etwas höher als das Fußende; er stößt gegen die Reste des

Wallmauerwerkes. Das Fußende liegt auf der Stele 60 (Abb. Ioo auf Blatt o).

Inschrift: Das Feld ist I4 cm hoch, 21 cm breit und hat einen 5x8 cm großen

Ansatz, der 24 cm vom oberen Ende entfernt ist. Die vierzeilige Inschrift besteht aus stark

geschwungenen Keilen (Abb. 96).
Sa-lam Stele

mLu(?)-ma-si-ki (?) des Lumassiki(?)

apil mBar-ru-ki Sohnes des Barruk,

räb ki-i.s-ri. des Generals(').
8*



Die Stelenreihen in Assur.

Abb. 97- 58. Stele 17708.

o~~~~~~~rT~

Abb. b

Material: Gelber, etwas blätteriger, aber sonst ziemlich

dichter Kalkstein.

Bearbeitung: Plankonvex, die Vorderseite eben, die Rück-

seite konvex. Besonders gut geglättet ist die Rückseite, die geschliffen

gewesen zu sein scheint. Die Kanten sind abgerundet. Die obere

Abrundung ist ziemlich genau ausgeführt. Der Fuß ist in größerer

Stärke in der Bosse gelassen (Abb. 97).
Größe: Höhe insgesamt 1,95 m, bis zum Sockel 1,57 m, Breite

unten 0,62 m, oben 0,56 m, Dicke 0,23 m in der Mitte, 0,20 m an

der Seite.

59. Bruchstück einer Kalksteinstele
(oberes Ende ohne die Inschrift).

Liegt westlich von 57 mit dem Kopfe schräg nach unten

(Abb. 98).

Material: Dichter, hellgelber Kalkstein (Semmän).

Bearbeitung: Bis auf die fast roh gebliebene Rückseite sind

alle Flächen ziemlich eben geglättet, mit dem stumpfen Hammer,

obere Abrundung unregelmäßig elliptisch.

Größe: Höhe noch 0,95 m, Breite 0,55 m, Dicke 0,38 m.

6o. Kalksteinstele ohne Inschrift.

Liegt unter 58, der Kopf ein wenig unter 57, von dieser aber

durch eine 30 cm hohe Schuttschicht getrennt. Der Kopf gegen
~:: Nordosten, bei ziemlich wagerechter Lage, die Inschriftfläche wohl nach
98. 59. Stele. unten. Das läßt sich nicht bestimmt sagen, da von der Inschrift keine

Spur zu sehen ist.

Material: Muschelig-löcheriger Kalkstein (Semmän).
Bearbeitung: Allseitig roh.

Größe: Höhe 2,10 m, Breite 0,63 m, Dicke 0,36 m.

61. Gipssteinstele des ASur-...., 17709.

Nur ein kleines Bruchstück dieser Stele fand sich südlich von 58 in der Höhe von

6o auf anderen Stelenstücken (Abb. o101 auf Blatt Io).
Material: Weißlich-grauer Gipsstein.

Bearbeitung: Nur im Inschriftfeld noch zu erkennen, das gut geglättet ist; der Stein

ist stark verregnet.

Größe: Höhe noch 0,22 m, Breite noch 0,32 m.

Inschrift: Das Feld ist o0,5 cm hoch, 11,5 cm breit, ca. i cm tief, die

Kanten sind unscharf und rundlich. Die Keile der Inschrift sind nagelförmig und

haben bauchige Hasten, wie nebenstehend dargestellt.

Das Wort salam fehlt merkwürdigerweise.

60

i'
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Die Beamtenstelen: 58 bis 63.

m iA-sur-

. . -i(?)
mär Adad-na.ir.

ASur-
sur- .. .

Sohn des Adadnäeir.

Die Zeichen der unteren Reihe der ersten Zeile, die durch eine Linie von der zweiten
Zeile getrennt ist, sind sehr undeutlich.

62. Gipssteinstele des ....... , 17710.

Wie 6i südlich von 58 und in der Höhe von 60 auf anderen Stelenstücken liegend.
Es ist nur ein kleines Stück des oberen Randes, der stark verregnet ist, erhalten (Abb. 102

auf Blatt I o).

Material: Hellblauer, rotgesprenkelter, blätteriger Gipsstein.

Bearbeitung: Die Vorderfläche war geglättet, die ungleiche obere Abrundung bildet
einen etwas gedrückten Bogen.

Größe: Höhe noch 0,2I m, Breite 0,37 m, Dicke noch o,o7 m (letztere ebenfalls
unvollständig).

Inschrift: Die vielleicht nur zweizeilige Inschrift 'steht nicht in einem vertieften Felde,

wie gewöhnlich, sondern auf der glatten Vorderfläche. Die Zeilen sind liniiert. Die Schrift be-

ginnt i 2,5 cm unter dem oberen Rande. Nur die Worte salam ' und Sa (== akin?) -ti sind noch

vollständig leserlich, aus dem Rest vermag ich nichts herauszubekommen. Er ist stark verwittert.

63. Kalksteinstele des Asur-mudammelg, 17752.
(Tafel XXI, 3).

i(' 'Lag auf der Seite, Kopf nach Westen, 1,70 m südlich von 58, in

der gleichen Höhe wie 57. Nur ein Teil der oberen Hälfte ist hier ge-

,/ i '-9 ; . funden worden (Abb. 103 auf Blatt io).

ii Material: Dichter, hellgelber Hellän.
Bearbeitung: Vorn geglättet, hinten roh konvex, die Seiten-

Abb. glatt, die obere
63. Stele I7752. flächen leidlich glatt, desgleichen die obere ..........

Rundung (Abb. 104).

Größe: Höhe noch 0,93 m, Breite 0,40 m, Dicke 0,30 m.

Inschrift: Das Feld ist 32 cm hoch und 20 cm breit,

es ist oben halbelliptisch abgerundet. In der Abrundung steht

das Wort salam. Der Grund ist konkav, an den Rändern 2,

in der Mitte 3 cm tief. Keilform s. Abb. 105.

Sa-lam

"Asur-mu-dam-me-ik

sa-kin mät 1'Ni-nu-a

apil MAur-zer(?)-iddi-na

apil Asur-dam-me-ik

[apil Ina?-]ki-bi-Asur

[sukalli] rabe

[sarri m"tHa-ni-]gal-bat.

Stele

des Asur-mudammek,

Statthalters des Gebietes von Nineve,

Sohnes des Asur-zer-iddina,

Sohnes des Asur-dammek,

[Sohnes des Ina?]-kibi-Äsur,

des Premierministers (?)

[des Königs von Hani]galbat. Abb. 105. 63. Stele 17752, Inschrift.

71~-I~ r--
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Die Stelenreihen in Assur.

64. Kalksteinstele des Lulaiae, 17753.

Oberes Ende: lag 0,40 m westlich von 63, 0,20 m tiefer, Kopf nach Westen, die

Vorderseite halb nach unten (Abb. o109 auf Blatt i).
Material: Dichter Semman.

Bearbeitung: Vorder- und Seitenflächen geglättet, Rückseite
leidlich glatt (Abb. io6).

Größe: Höhe noch 0,88 m, Breite 0,57 m, Dicke o,i8 m.

Inschrift (Abb. 112 auf Blatt 12): Das Feld ist 20 cm hoch,

Abt

64. Ste

b. Io6. 19 cm breit, oberer Ansatz 3 X4 cm, i cm tief, der Grund des Feldes
ele 17 753- dagegen 3 cm tief.

Sa-lam

mLu-la-ia-e

tar-ta-ni

apil Adad-sum-

iddi-na.

Stele

des Lulaiae,

des Tartän,

Sohnes des Adadgum-

iddina.

65. Kalksteinstele des ... (?), 17754.

Liegt mit der Vorderfläche unten, mit dem Kopf nach Westen,

dicht südlich von und in gleicher Höhe mit 63. Anscheinend vollständig

(Abb. io auf Blatt i ).

Material: Hellgelber, poröser, löcheriger Muschelkalkstein.

Bearbeitung: Auf allen Seiten gestockt, nicht geglättet, oben

sehr schmal abgerundet (Abb. o107).

Größe: Höhe 1,71 m, Breite 0,36 m, Dicke 0,28 m.

Inschrift: Ist fast ganz verwittert. Das Feld ist 21,5 cm hoch,

17,5 cm breit, 2 cm tief mit einem oberen Ansatz von 6 x6 cm.

66. Kalksteinstele des Asur-sezibani, 17760.

Lag am Fußende von 65 (östlich), mit der Vorderfläche nach unten, Kopf nach Norden,

in der gleichen Höhe mit 65. Nur das obere Ende ist vorhanden

(Abb. II auf Blatt ix).

Material: Gelblich-weißer, rotgeaderter, löcheriger Muschelkalk.
j?-! Bearbeitung: Vorderseite geschliffen, die anderen Flächen roh

(Abb. xo8).

___._ _«jGröße: Höhe noch i,oo m, Breite 0,42 m, Dicke 0,26 m.
Inschrift (Abb. 113 auf Blatt 12): Das Feld ist 40 cm hoch,

Abb. io8. unten 23, oben 21,5 cm breit, 2 cm tief, oben halbelliptisich abgerundet.
66. Stele 776o. Die siebenzeilige Inschrift lautet:

Die siebenzeilige Inschrift lautet:

Sa-lam

m"Aur-szib-a-ni

tar-ta-a-ni

Stele

des ASur-Sezibani,

des Tartan,

1

Abb. 107.

65. Stele 17754.

62
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ASSUR STELENREIHEN Blatt 12

Abb. 1 12. 64. Stele, i7753, Inschrift.
1/5 d. nat. Gr.

Abb. 13. 66. Stele, 17760, Inschrift.
C(i. '/, d. nat. Gr.



Die Beamtenstelen: 64 bis 68.

sakin matNi-nu-a

sakin m" tKut-mu-hi

sakin m atNi-ih-ri-a

[apil?] mAdad (?)-ba-kar(?)

Statthalters von Nineve,
Statthalters von Kutmuh,
Statthalters von Nihria,
Sohnes(?) des Adad-....

67. Kalksteinstele des Ninib(?)-aplu-usur, 17761.

(Tafel XXI, 4).

Ist in 2 große, ein mittelgroßes und 2 kleine Stücke zerbrochen:

a lag dicht nördlich von 66, etwas tiefer, mit der Vorderfläche nach unten,

Kopf nach Nordosten, b liegt südlich von Stele 74 in deren Höhe, mit der

Vorderfläche nach unten, mit dem Fuß nach Osten, es ist der untere Teil

mit der Fußbosse, die einst in der Erde steckte (Abb. I20 auf Blatt I3).

Material: Hellgelber, dichter Kalkstein (Semmän).

Bearbeitung: Vorn geschliffen, sonst gestockt (Abb. II4).

Größe: i,86 m, Breite 0,40 m, Dicke 0,28 m.

Inschrift (Abb. II5): Das Feld ist 27 cm hoch, I6,5 cm breit,

2 cm tief. Von der Inschrift sind 7 Zeilen erhalten. Der Anfang ist nach
Tafel XXI zu ergänzen.

_ ,

*t . _ -'

Abb. 114.

67. Stele 17761.

Sa-[lam]
m M[Ninib ?]-aplu-usur

rab [ki-is?]-ri

... hu-ra-di

apil Erba-Asur

sa-kin mati

mat `'I-sa-ni.

Stele
des Ninib-aplu-usur,
des Generals(?)
. . . . . . ... . . .

Sohnes des Erba-Asur,
des Landesstatthalters
und (des Statthalters) des Ge-

bietes der Stadt Isan.

4~~~r
. ~ 4 w

fiR 1 1V pnQt rlp+ tla 1 V Ši -
UO. u .. ...o......LFlEO.i U(iJ *v

1
/7) -/ /3.

Nur das obere Ende ist erhalten, es lag nördlich und

eine Stelendicke tiefer als 63, mit der Vorderfläche nach unten, Abb. 15. 67. Stele 1776!, Inschrift.

Kopf nach Westen (Abb. I2I auf Blatt I3).

Material: Löcheriger, hellgelber Kalkstein.

Bearbeitung: Allseitig rauh gestockt, obere Ecken abgerundet, nur das Inschrift-

feld ist geschliffen (Abb. i 6).

Größe: Höhe noch 0,75 m, Breite o,50 m, Dicke 0,22 m.

Inschrift (Abb. 117): 7 Zeilen, die das Feld nicht füllen. Die

rechte obere Ecke ist vernichtet. Die Keile haben lange, dünne Hasten.

Das Feld steht 30 cm vom oberen Stelenrande entfernt. Höhe 35 cm,

il

-'-
Breite 26 cm, oberer Ansatz 8XII cm. Die erste Zeile, die vermutlich Ab. 6.

das Wort salam enthalten hat, fehlt. 68. Stele 17755.
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Die Stelenreihen in Assur.

[Sa-lam?]
mll

tar-t[a-ni ?]

räb ekali (?)

abarakki rabi-e

sa-kin Ab-...

apil mKil(?)-ha-a...

[Stele]

des ...........

des Tartan,

Palastvorstehers (?)

des großen Abarakku,

Statthalters der Stadt Ab...,

Sohnes des Kilha(?)...

69. Gipssteinsockel (Tafel IV).

_---- Ö Steht unter dem Kopfende von 65 zufällig

Abb. 117. 68. Stele i7755, Inschrift. aufrecht vor der Kante des Steinfundamentes unter
dem Wallmauerwerk. Die Auflagefläche der Stele

rund um das Zapfenloch herum hat die Oberfläche gegen Beschädigung geschützt, die einst

freie Oberfläche ist stärker verwittert. Die Stele, die darin eingelassen gewesen ist, muß eine

untere Breite von 0,43 und eine Dicke von o, 7 m gehabt haben.

Material: (Verregneter) Gipsstein.

Bearbeitung: Roh mit der breiten Steinhacke zugerichtet.

Größe: Oben 50 cm, unten 62 cm lang, 23 cm hoch, 33 cm breit. Zapfloch: 30X i6 X I2cm,

die Ecken sind abgerundet.

70. Gipssteinstele des ........ (?), 17756.

Liegt unter 64 mit der Ansichtsfläche nach unten,
Kopf schräg nach unten und nach Südosten. Sie ist
ganz in Schutt gebettet. Nur das obere Ende ist er-

halten, die obere Fläche ist ver-
il Du * regnet (Abb. 122 auf Blatt I3).

Lj tf 03 Material: Hellgrauer Gipsstein.
Bearbeitung: RUck- und

Seitenflächen sind glatt gestockt,
! ;j~ " die Vorderfläche ist geschliffen.
~i t» Gute obere Abrundung (Abb. I 8).

»"- Š X L_öß, Größe: Höhe noch 1,34 m,

Abb. 1i8. Breite 0,72 m, Dicke o, 8 m.
70. Stele 17756. Inschrift (Abb. I I9): Das Feld

r

Abb. 119. Stele 11756, Inschrift,

Abschrift.

..
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.\bb). 124. 71. Stele, 17757, Inschrift.
'/, d. nat. Gr.

Abb. 1-5. 73. Stele, 17758.
t , (l. nat. Gr..1

Abb. 126. 73. Stele, i7758, Inschrift.
','4 d. nat. Gr.



Die Beamtenstelen: 68 bis 73.

ist 22 cm hoch, unten 22, oben 20 cm breit, mit einem oberen Ansatz von 9X9 cm ver-

sehen, I cm tief. Die vierzeilige Inschrift ist fast ganz ausgehackt. Die erste Zeile steht

im oberen Ansatz und enthält nur das Wort salam. In der vierten Zeile könnte die

Ergänzung mdt alKal-hi gewagt werden.

71. Gipssteinstele des Musabsi-Asur, 17757.

Liegt unter 66, Kopf nach Norden, Oberfläche oben. Die obere Fläche ist verregnet.
(Abb. 123 auf Blatt I3.)

Material: Hellgrauer Gipsstein.
Bearbeitung: Die Flächen sind gut geglättet, die Vorderseite

geschliffen, die obere Abrundung ist ziemlich genau elliptisch (aufs Hohe).
(Abb. I27.)

Größe: Höhe ca. I,oo m, Breite ca. 0,55 m, Dicke ca. 0,25 m.
Inschrift (Abb. I24 auf Blatt I4): Das Feld ist i6 cm hoch, Abb. 127.

5 cm breit, 2 cm tief. Die Zeilen sind liniiert, unten bleibt ein schmaler, 71. Stele 17757.

freier Raum.

Sa-lam
mMu-sa-ab-si-

'lAs-sur

mär Daian-ia

Stele

des Musabsi-

Asur,

Sohnes des Daiania.

72. Kalksteinstele ohne Inschrift.

Liegt mit dem Kopf nach Norden, mit der Vorderfläche (?) nach unten, südlich unter 58.
Nur das obere Ende mit einer schlechten, schmalen Abrundung ist erhalten.

Material: Dichter, schwefelgelber Kalkstein.
Bearbeitung: Alle Seiten sind jetzt rauh, die nach oben gelegene Fläche schien

einst etwas geglättet gewesen zu sein.
Größe: Höhe noch 0,54 m, Breite 0,42 m, Dicke 0,23 m.

73. Kalksteinstele des Sulmänu-sum-ilks (?), 17758.

Ist in zwei Teile zerschlagen. Das obere Ende (a) liegt wage-

recht, mit dem Kopf nach Süden, Ansichtsfläche nach unten, westlich

neben dem Sockelstein 69, unmittelbar vor dem Steinfundament unter

dem Wallmauerwerk, das Fußende östlich daneben (Abb. I25 auf

Blatt 14).

Material: Blätteriger, löcheriger, hellgelber Hellän.

Bearbeitung: Vor etwas besser geglättet, sonst gestockt.

Obere Abrundung flach elliptisch (Abb. 128).

Größe: Höhe 1,76 m, Breite 0,66 m, Dicke 0,24 m.

Inschrift (Abb. 126 auf Blatt I4): Das Feld ist 27 cm hoch,

24 cm breit, 2,5 cm tief.
Andrae, Assur Stelenreihen.

Abb. 128. 73. Stele 17758.
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Die Stelenreihen in Assur.

Sa-lam

m ü1ul-ma-nu-sum-i

kis(.) apil Mu- ... (?)

sä-kin mäti

äl "Asur.

Stele

des Sulmänu-sum-i

kis(?), Sohnes des Mu...,

Statthalters des Gebietes

der Stadt Assur.

74. Gipssteinstele des Asur-nädin-sumäte, 17759.

Abb. r19.

74. Stele i7759.

Liegt südlich von Stele 58, mit dem Kopf nach Süden und in deren
Höhe, wagerecht unter dem überhängenden Wallmauerwerk, in einer

später eingespülten Höhle des Mauerwerkes (Abb. 134 auf Blatt I5).

Material: Dichter, grauer Gipsstein, vorn gelb.

Bearbeitung: Alle Seiten sind geglättet, das obere Ende ist
wagerecht, also ohne Abrundung (Abb. 129).

Größe: Höhe noch 0,74 m, Breite 0,52 m, Dicke 0,20 m.

Inschrift (Abb. 130): Feld I6,5 cm hoch, 23 cm

breit, 1,5 cm tief. Es sind vier Zeilen zu erkennen, der
untere Teil der Inschrift ist stark verwittert, ich glaube
nicht, daß er absichtlich zerstört worden ist. Unten scheint

der Raum einer Zeile leer geblieben zu sein.

Abb. 130.

74. Stele 17759, Inschrift, Abschrift.

Sa-lam "m Asur-

nadin-sumate

apil Asur-. . .
sakin .......

Stele des Asur-

nädin-sumäte,

Sohnes des Asur-...,
Statthalters von .......

75. Bruchstück einer Gipssteinstele 17818 mit kleinem Stück der Inschrift.

Es ist nur ein Stück der Vorderfläche, das über die Form und Größe der Stele keine
Schlüsse zuläßt (Abb. 135 auf Blatt I5).

Von der Inschrift ist zu sehen:

Sa- ......

76. Bruchstück einer Gipssteinstele.

Aus dem Steinfundament unter dem Wallmauerwerk beim Wallknick. Es ist nur ein

kleines Stück des oberen Endes.

Material: Hellgrauer Gipsstein.

Bearbeitung: Die Flächen waren leidlich geglättet, sind jetzt aber verregnet.
Größe: Höhe noch 0,23 m, Breite noch 0,35 m, Dicke 0,I9 m.

Inschrift: Vom Feld ist nur ein Teil des oberen Ansatzes erhalten: 6,5 cm breit,

1,5 cm tief.
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Die Beamtenstelen: 73 bis 80.

77.. Bruchstück einer Kalksteinstele ohne Inschrift.

Steckt in dem Steinfundament unter dem Mauerwerk des Wallknicks, mit

dem Kopf nach Süden.

Material: Hellgelber, muscheliger Kalkstein.

Bearbeitung: Rauh gestockt, die Kanten rundlich, das eine Ende ist

anscheinend unbearbeitet und ganz spitz (Abb. I3i).

Größe: Höhe noch 1,26 m, Breite 0,44 m, Dicke 0,24 m.

78. Bruchstück einer Kalksteinstele ohne Inschrift.

Steckt mit dem einen Ende in dem Steinfundament unter dem Wall-

mauerwerk westlich neben der vorigen. Abb. 131.

Material: Kalkstein mit muscheligem Bruch und kleinen Hohlräumen. 77. Stele.

Bearbeitung: Fast keine Bearbeitung, an wenigen Stellen Spuren von

rauher Einebnung. Das eine Ende läuft etwas spitz zu; welches die Vorderseite war, läßt

sich nicht sagen.

Größe: Höhe noch i,i8, Breite 0,58, Dicke 0,27 m.

79. Gipssteinstele des Asur-musezib, 17847.

Liegt südlich von 73b in dem Steinfundament unter dem Wallmauerwerk. Es ist nur

ein Teil des oberen Endes erhalten, ohne Kanten (Abb. 136 auf Blatt I5).

Material: Hellgrauer Gipstein, verregnet.

Bearbeitung ist kaum noch zu erkennen.

Größe: Höhe noch 0,33 m, Breite noch 0,32 m, Dicke o,I8 m. _

Inschrift: Feld I ,5 cm breit, 8 cm hoch. Die dreizeilige

Inschrift füllt das Feld nicht ganz aus. Ob es einen oberen Ansatz ' 1- '

hatte, läßt sich nicht mehr erkennen (Abb. 132).

[Sa]-lam Stele
Abb. I32.mAsur-mu-szib des Asur-musezib, Ab. 132.

79.' Stele I7 847,
apil Kal(?)-he-ia. Sohnes des Kalheia(?). Inschrift.

80. Bruchstück einer Gipssteinstele.

Liegt auf 8I. Es ist nur das untere Ende mit einem Teil des Zapfens.

Material: Hellgrauer Gipsstein.

Bearbeitung: Geschliffen, die Rückseite ist konvex, der Zapfen ist roh gelassen.

Größe: Der Zapfen mißt: Höhe 13, Breite noch 14, Dicke I3 cm. Von der Stele

selbst ist noch 22 cm der Höhe, 34 cm der Breite und 20 cm der Dicke vorhanden. Ein

Gipsmörtelrest am Zapfen zeigt, daß die Befestigung im Sockel nicht durch einfaches Hinein-

stecken erfolgt ist.
9*
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Die Stelenreihen in Assur.

81. Kalksteinstele ohne Inschrift.

Liegt wagerecht in der zweiten Schicht des Steinfundamentes unter dem Wallmauer-
werk östlich von 73b. Es scheint eine nicht vollendete Stele gewesen zu sein.

Material: Fester, aber blasiger Kalkstein.
Bearbeitung: Rauh, die Kanten leidlich eckig, die obere Abrundung ist versucht,

aber nicht vollendet worden.
Größe: Höhe I,04 m, Breite 0,53 m, Dicke 0,23 m.

82. Gipssteinstele des ...- Asur, 17896.
Steht aufrecht, mit der Vorderfläche nach Norden blickend, an der Nordkante des

Steinfundamentes unter dem Wallmauerwerk, Oberkante 30 cm unter dessen Oberkante
(Abb. I37 auf Blatt i5).

Material: Gelblicher, löcheriger Gipsstein.
'TD:4 - 1.. . ..... ' 17? lJA /l.-t Akt.. ..... 0 ..... 1_.--'I... -Q- -1 :
Dear eiung; voruerniacne einigermanen geglaLer, aie

Kanten rundlich, die Oberfläche rauh.

Größe: Höhe o,68 m, Breite 0,30 m, Dicke o,I5 m.
Inschrift: Kein vertieftes Feld; die Zeilen sind zwischen

tief eingeschliffene Linien gesetzt, die an beiden Enden spitz

ausgezogen sind. Höhe der Inschrift I7, Breite I3,5 cm. Linien

5 mm dick.

Sa-lam Stele

... -Asur des ... -Asur,

apil ..- iMalik(?) Sohnes des .. ,
Abb. I33. 82. Stele, 17896, apil.... Sohnes des ....

Inschrift, Abschrift.

83. Zwei Bruchstücke einer Gipssteinstele mit verdorbener Inschrift.

Lagen I,65 m über der Oberkante des Steinfundamentes bei der inneren Ecke des Walles
mit der Inschriftseite nach unten.

Material: Graugelb gestreifter Gipsstein.
Bearbeitung: Auf allen Seiten uneben.
Größe: Höhe noch 0,74 m, Breite 0,35 m, Dicke o,I8 m.
Inschrift: Das Feld ist I9 cm hoch, 20 cm breit, i cm tief.

84. Kalksteinstele mit zerstörter Inschrift.

Steckt, mit dem Kopf nach unten, dicht an der Ostkante des Walles zwischen dieser
und der Stele 86. Kopfende 40 cm unter der Oberkante des Steinfundamentes. Das untere
Ende fehlt.

Material: Hellgelber, löcheriger Hellän.
Bearbeitung: Uneben, Kopf abgerundet, nach oben verjüngt.
Größe: Höhe noch ,1 7 m, Breite 0,40 m, Dicke 0,33 m.
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\Abb. 135. . ;. ,Stde, 17818.

('. ',3 (1 nat. ( -r.

.bb. 1 34. 74. Stele, 17 759.
,' d. nat. (;r.

Abb. 136. 79. Stele, 17847.
/,. (l. nat. Gr.

Abb. 138. 85. Stele, 17949.
Ca. 1/, d. nat. Gr.

Blatt 15

,bb. 137. 85. Stele, i7896.
',/, d. nat. Gr.
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Die Beamtenstelen: 8 bis 85.

85. Zwei kleine Bruchstücke einer Kalksteinstele, 17949 a, b.

Aus dem westlichen schmaleren Ansatz des Steinfundamentes unter dem Wallmauerwerk.

Nur die linke obere Ecke des Inschriftfeldes ist erhalten.

Material: Weißlich-gelber, löcheriger Hellän.

Bearbeitung: Das Feld ist gut geglättet, die übrige Fläche läßt sich nicht beurteilen.

Größe fraglich.

Inschrift: Das Feld ist I cm tief, oben halbelliptisch abgerundet. Die Zeilen sind

liniiert. Zu erkennen ist nur: salam und der Anfang des Namens in der ersten und zweiten

Zeile (Abb. I38 auf Blatt 15.).

Unmittelbar an der Ostkante des Walles gehen die Stelenreihen in guter Ordnung weiter

nach Osten. Sie waren hier bei der Neuanlage des Außenwalles nicht hinderlich und blieben an Ort

und Stelle stehen, während sie, wie wir soeben sahen, in der Region des Walles umgeworfen und

als Gründungsmaterial verwendet worden sind: ein Beweis dafür, mit wie geringer Pietät diese

Monumente von den Assyrern selbst behandelt worden sind. Auch von den jetzt folgenden Stelen

steht nur ein Teil aufrecht: es sind die kleineren und kleinsten, welche die südlichsten der

Reihen bilden und hinter den großen, bedeutsameren aufgestellt waren, welche die nördlichen

Reihen gebildet haben. Es ist möglich, daß auch diese Stelen bereits in assyrischer Zeit um-

geworfen worden sind (Tafel IX, Abb. I39 auf Blatt I6 und Abb. I40 auf Blatt 17).

Die hintersten, zugleich kleinsten Stelen lehnen sich gegen eine niedrige, unregelmäßige

Felsstufe. Scharfe Ordnung herrscht weder innerhalb der Reihen noch in der Führung der

Reihen. Es ist wohl mehr darauf gesehen worden, daß die vorderen Stelen nicht gänzlich die

Ansichtsflächen der hinteren verdeckten, sondern wenigstens noch einen Teil davon freiließen,

sodaß man deren Inschriften lesen konnte. Schon innerhalb der aufrechtstehenden Reihen läßt

sich erkennen, daß die vorderen, also nördlicheren Stelen die größeren sind. Zieht man die in

Fall-Lage gefundenen und die schon etwas mehr verschleppten, aber doch noch nahe genug bei den

Reihen liegenden Stelen mit in Betracht, so erkennt man, daß diese Zunahme der Größe und

Monumentalität noch weiter geht. Der Verfall der Reihen ging dann so vor sich, daß zunächst

eine ca. meterhohe Schuttschicht langsam anwuchs und die kleineren Stelen völlig verdeckte und

gegen spätere Beschädigungen schützte; die größeren hingegen ragten, soweit sie noch nicht um-

geworfen waren, zum Teil über diese Schuttschicht vor und müssen an ihren oberen Teilen

allen Unbilden für eine längere Zeit ausgesetzt gewesen sein. So kommt es auch, daß sich

verschiedene Oberteile größerer Stelen in höheren Schuttschichten über dem Fundort der

übrigen gefunden haben: Sie sind bei dem Anwachsen des Bodens gelegentlich der Errich-

tung der spätassyrischen Privathäuser mit nach oben gekommen.

Die aufrechtstehenden Stelen beginnen hart an der Ostkante des Walles. Sie enden,

wie schon oben erwähnt, an der Ruine eines jung- oder spätassyrischen Wohnhauses mit

mehreren Terrakotta-Sarkophagen. Ein besonders monumentaler oder sonst markanter Ab-

schluß wurde nicht gefunden. Wie weit sich die großen umgeworfenen Stelen nach Norden

erstrecken, wurde durch einen Tunnel unter dem parthischen Privathaus (iAI III) festzustellen

versucht, doch ist eine bestimmte Grenze bei der Zerstreutheit der Stelen und bei dem ge-

ringen Umfang der untersuchten Flächen nicht gewonnen worden. Es läßt sich vermuten,
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70 Die Stelenreihen in Assur.

daß unter dem ca. 6 m hoch anstehenden Schuttgebiet, welches die erwähnten parthischen
Reste trägt, noch mehrere, wahrscheinlich große Stelen verborgen liegen. Königsstelen
dürften aber kaum darunter sein.

86. Kalksteinstele des Asur-musezib, 17935.

Abb. 141. 86. Stele 17935-

Liegt schräg nach vorn, aber nicht ganz

umgekippt, dicht an der Ostkante des Walles

(0,55 m davon entfernt) in der zweiten Reihe

von hinten. Fuß in Höhe der Oberkante des

Wallfundamentes (Abb. I45 auf Blatt I8).

Material: Weiß und gelber Kalkstein.

Bearbeitung: Gestockt, oberes Ende

schlecht abgerundet, eine längliche Pfanne ist

eingerieben. Auf der Rückseite ein unfertiges

Inschriftfeld, 26 cm hoch, 28 cm breit, oberer

Ansatz ca. I2 X7 cm, 30 cm vom oberen

Rande entfernt (Abb. I4I).

Größe: Höhe 2,39 m, Breite o,86 m,

Dicke 0,29 m.

Inschrift: Feld 29 cm hoch, 20 cm

breit, 3 cm tief, der obere Ansatz 8 x9 cm.

Dieser ist leer geblieben. Das übrige Feld

wird von der Inschrift gerade gefüllt (Abb. I42).

Sa-lam mAsur- Stele des Asur-

mu-ezib muszib,

apil Adad-isme Sohnes des Adad-isme

apil Sa-Adad- Sohnes des Sa-Adad-

ni-nu. ninu.

Abb. 142. 86. Stele, I7935,

Inschrift, Abschrift.

(Vgl. 79. Stele 17847, die einem anderen Asur-musezib an-

gehört, S. 67).

87. Bruchstück einer Kalksteinstele ohne Inschrift.

Fraglich, ob es das obere oder das untere Ende der Stele

ist, es steht aufrecht am Kopfende von 86 (Abb. I39 auf Blatt i6).

Material: Semmän (?).

Bearbeitung: Sehr roh.

Größe:. Höhe noch 0,67 m, Breite 0,58 m, Dicke 0,28 m.

88. Kalksteinstele des Arad-"KU'BE 17950.

Liegt schräg nach vorn umgekippt, östlich parallel in 42 cm Abstand von 86 und

stand wie diese in der zweiten Reihe von hinten (Abb. 146 auf Blatt i8).

Material: Weißlich-gelber Kalkstein.

1



Die Beamtenstelen: 86 bis 90. 7I

Bearbeitung: Ganz roh, bis auf die Vorderfläche, die etwas geglättet ist. Oben

etwas abgerundet.
Größe: Höhe 2,40 m, Breite o,45 m,

Dicke 0,38 m.
Inschrift (Abb. 143): Das Feld ist

31 cm hoch, 35 cm breit, 2 cm tief, der

obere Ansatz Ix 10o cm. 9 Zeilen, die T y T^r
durch alte Löcher im Stein mehrfach unter-

brochen zu sein scheinen, in Wirklichkeit "

fehlt aber von der Inschrift fast nichts.

Die Keile haben lange, dünne Hasten. -~~~~~~~~

Sa-lam

mArad-lKU-BE

sakin mäti

apil " ASur-

bel-iläni

sakin mäti

apil It-tab(?)-Si(?)-
di-en-ASur

sakin mäti-ma.

Stele

des Arad-KU-BE (?),
Landesstatthalters,

Sohnes des ASur-

bel-ilani,

Landesstatthalters,

Sohnes des IttabSi(?)-

den-Asur,

Landesstatthalters.

,.- .Tf e le 7o, c Abhi
, , .^;>-ü[-9

F 7-?^--

Abb. 143. 88. Stele, 17950, Inschrift, Abschrift.

89. Bruchstück einer kleinen Sandsteinstele mit vernichteter Inschrift.

Lag über dem Kopfe von 88 in wagerechter Stellung in der dunkelgrauen Schutt-

schicht. Es scheint nur das obere Ende der Stele vorzuliegen.

Material. Rötlich-grauer Sandstein.

Bearbeitung: Uneben und roh.

Inschrift: Das Feld mißt 20X17 cm und liegt 0,5 cm tief. Innen Spuren von

6 Linien, die Schrift ist ganz verwischt.

90. Kalksteinstele des Sa-Adad-ninu, 18126.

Steht aufrecht, etwas nach vorn geneigt, dicht östlich der Ostkante des Walles, in

1,55 m Abstand von diesem, mit der Ansichtsfläche nach Norden, mit dem Rücken gegen

die Felsstufe gelehnt, über deren Oberfläche sie ca. 65 cm hervorragt. Davor ist die sehr

kleine Stele io5 gelehnt (Abb. 147 auf Blatt 18).

Material: Dichter, gelb patinierter, weißer Kalkstein. Die Oberfläche ist stellenweise

abgewittert.

Bearbeitung: Nur das Inschriftfeld und ein Teil der Vorderfläche sind geglättet, die

übrigen Flächen sind rauh gestockt. Oben leidlich halbrund.

Größe: Höhe 1,04 m, Breite 0,34 m, Dicke o,i5 m.

Inschrift (Abb. 144): Feld 21 X 21 x 1 cm. Ohne Ansatz. Die vierzeilige Inschrift

füllt das Feld nicht ganz aus.



Die Stelenreihen in Assur,

Sa-lam

mSa-Adad-ni-nu

apil Sin-uballit

apil Erba-Adad PA.

Stele

des Sa-Adad-ninu,

Sohnes des Sinuballit,

Sohnes des Erba-Adad, PA's.

Der Titel hinter dem Großvatersnamen Erba-Adad ist

uns von altassyrischen Ziegelstempeln her bekannt; z. B. legt

ihn der König Adadnirari I. auf einer Sorte von Quaimauer-

ziegeln (Inv.-Nr. 2) sich und seinem Vater Arikdenilu bei.
Ehbenso auf dem Pflasterzieoel T F. Er wird als pine Ah-

Abb. 144. 9o. Stele 18126, Inschrift. kürzung von palesi = i].akku oder vielleicht besser als Ideo-

gramm von aklu „Sekretär" im Sinne von SAäiru "Regent"

erklärt. Unser Erba-Adad könnte hiernach mit einem der beiden bekannten Könige dieses

Namens identisch sein. Ein Sa-Adad-ninu war Eponym zur Zeit Adadninaris I., laut Alabaster-

tafel 780 (s. Festungswerke S. 159).

91. Kalksteinstele des It-tab-..., 18127.

Steht unmittelbar vor 90, etwas nach Osten zu, wie jene aufrecht, mit der Vorderfläche

nach Norden, etwas nach vorn geneigt, in der zweiten Reihe von hinten (Abb. 148 auf Blatt I8).

Material: Hellgelber, dichter Kalkstein, vorn, namentlich im Inschriftfelde stark ver-

wittert.

Bearbeitung: Vorderfläche leidlich geglättet, die übrigen Flächen etwas rauher, plan-

konvexer Querschnitt, nach oben starke Verjüngung und schmale Abrundung. Oben am

Kopf eine kleine Pfanne von Io cm Durchmesser.

Größe: Höhe 1,32 m, Breite 0,42 m, Dicke 0,I9 m.

Inschrift (Abb. 149 auf Blatt i8): Feld I7 X 15 X 2,5 cm, 24 cm vom oberen Rande

entfernt. Anscheinend 5 Zeilen, die das Feld füllten. Die dritte Zeile ist vollständig ab-

gesplittert.
Sa-lam

mIt-tab-..

apil(?)- ....

.... -iddin.

Stele

des It-tab-..

......

Sohnes des ....
.... -iddin.

Für den Namen ist vielleicht der Name des Großvaters des Arad- KU'BE, auf 88. Stele

I7950, s. S. 71, zu vergleichen, der dort allerdings auch nicht vollständig erhalten ist, aber

anscheinend so lang war, daß er auf zwei Zeilen untergebracht werden mußte. Er endete,

falls diese Annahme richtig ist, mit -dnn-AAur.

92. Gipssteinstele des Aiur-ium-lfsir (?), 18128.

Steht östlich neben 90 in der hintersten Reihe, ganz senkrecht. Oben und auf der

Vorderfläche durch Regen und Feuchtigkeit beschädigt (Abb. 150 auf Blatt I8).

Material: Grauer, plattiger, ziemlich dichter Gipsstein.

r _�

�plI -.. e.-

n4tiTl M <~i
1
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ASSUR STELENREIHEN

Abb. 145. 86. Stele, 17935.
'/, d. nat. Gr.

Abb. 146. 88. Stele, 17950.
'/,., d. nat. Gr.

Abb. 148. 9l. Stele, 18 17. Abb. 149. 91.Stele, 8127.
l',o d. nat. Gr. '/, d. nat. C;r.

Abb. 147. 90. Stele, 1812S,.
'/, d. nat. (Gr.

Abb. 15o. <2. Stele, 18 128.
'/,. d. nat. (;r.

Blatt 18
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Abb. i51. 92. Stele, 18128, Inschrift.

,( d. nit. Gr.

Abb. 152. 94. Stele, 18130.
Ca,. Š/8 d. nat Gr.

Abb. 153. 95. Stel, 18131.
Ca. /i d. lnat. (Gr.

(Ansicht schr.i , von unten.)

Abb. I54. 96. Stele, I8132.

Ca. 8;', d. nat. Gr.
(Ansicht schräig von unten.)



Die Beamtenstelen: 90 bis 93. 73

Bearbeitung: Nur die Vorderfläche ist leidlich geglättet, die Rückseite ist fast roh

gelassen. Die beiden oberen Ecken sind abgerundet, Vorder- und Rückseite sind parallelflächig.

Größe: Höhe 1,28 m, Breite 0,55 m, Dicke o,13 m.

Inschrift (Abb. I51 auf Blatt 19): Feld 22 X 20x 1,7 cm. Der Grund ist glatt. 7 Zeilen,

die das Feld vollkommen füllen.

Sa-lam Stele

mAs-sur- des Asur-

sum-li-sir sumlisir,

sa-kin mäti Landesstatthalters,

apil As-sur-Amura-ni Sohnes des Asur-emurani,

apil nŠAmurru- Sohnes des Amurru-

nadin-ahe (?). nädin-ahe (?).

93. Kalksteinstele des .... , 18129.

Steht aufrecht, fast genau senkrecht, mit nur 20 cm Abstand vor 92, jedoch so, daß die

Inschrift von 92 immer noch sichtbar bleibt. Das obere Ende ist abgebrochen, denn die Stele

gehörte zu den großformatigen, die nach der ersten Verschüttung noch aus dem Boden

ragten und den späteren Beschädigungen preisgegeben waren. Das obere Ende ist in mehrere

Stücke zerbrochen und nicht allzu weit verschleppt worden. Es fand sich 2,60 m weiter süd-

lich, 0,9 m über der Felsoberfläche, auf der über die Stelen hingehenden Lehmschicht, welche

die graue, schon oben erwähnte Schüttung bedeckt. Es ist nicht unmöglich, daß diese Lehm-
_Au:ß -1:_ -.,1D L-:AL -. _ 7 _ ... JA -.i... _
scnicn1i aie ruuDocuennione zur LeiL; uar .rricnLung ues

Walles darstellt und durch die Tätigkeit der mit Lehm-

mörtel arbeitenden Maurer zu erklären ist.

Material: Dichter Hellan. Der Bruch ist weiß,

die Oberfläche gelb patiniert und stellenweise abgewittert.

Bearbeitung: Bis auf die Rückseite sind alle

Seiten leidlich geglättet, am besten die Vorderseite.

Diese ist eben, die Rückseite dagegen ist beiderseits

abgerundet. Der Kopf ist oben und an der rück-

wärtigen Kante sorgfältig abgerundet. Oben befindet

sich wieder eine kleine Pfanne von 7 cm Durchmesser

und 3 cm Tiefe (Abb. 155).

Größe: Höhe 2,48 m, Breite 0,72 m, Dicke

0,28 m.

Inschrift: Feld 28,5x 23XI cm mit oberem

Ansatz, der leer blieb. Reste von 8 Zeilen sind er- Stele
Abb. 155. 93. Stele I8129.

halten, das meiste ist jedoch abgesplittert. Nur von

den Zeilenenden ist noch ein wenig vorhanden. In der ersten Zeile das salam, in der

letzten anscheinend: ASur-ma.

Den Fußboden vor der Stele bedeckt eine Kalksteinplatte von 78 cm Breite, 45 cm

Tiefe und 25 cm Dicke, eine Einrichtung, die sich sonst nur selten wiederholt. Sie gehört,
A ndr a e, Assur Stelenreihen. 

IO
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Die Stelenreihen in Assur.74

vermöge der Regelmäßigkeit ihrer Lage, zweifellos zur Stele, deren Fuß tief in der Erde
steckte. Wenn sie sonst keinen Zweck hatte, so half sie doch die Stele befestigen'und
schützte sie gegen Umkippen nach vorn.

94. Gipssteinstele des ..... , 18130.

Steht 35 cm vor 93 in der dritten Reihe von hinten. Da sie 93 an Größe und
Breite bei weitem nicht erreicht, so bleibt deren Inschrift fast ungehindert sichtbar. Der Fuß
ist unregelmäßig abgebrochen und steckt nicht sehr tief im Boden, nämlich nur bis zur Ober-
kante der Fußbodenplatte vor 93. Wenn also noch keine Schuttschicht auf dieser Platte ge-
legen hätte, würde unsere Stele nicht frei haben stehen können, zumal sie keine ebene Stand-
fläche besitzt. Die erwähnte Fußbodenplatte muß also zur Zeit der Aufstellung von 94
bereits ziemlich hoch verschüttet gewesen sein. Das Stück gehört vermutlich auf i i i (s. S. 79)
(Abb. 152 auf Blatt 19).

Material: Graugrüner Gipsstein mit leeren Adern.

Bearbeitung: Alle vier Seiten sind bis auf den unteren Teil der Rückseite gut ge-
glättet. Die vier Kanten sind in verschiedener Breite abgefast. Die
Fasen sind vorn 2, hinten 5 cm breit.

ß^t!tF T ' " l Größe: Höhe noch 0,93 m, Breite 0,295 m, Dicke o,I8 m.

~- - » Inschrift: Feld 9X13X0,5 cm. Ob ohne oberen Ansatz, ist
^*y^Mr .TN" y nicht festzustellen, da das obere Ende der Stele abgebrochen ist. Die

Abb. zi6.94. Stele, 18130, Inschrift ist mehrfach, namentlich im Anfang, beschädigt, sodaß man den

Inschrift, Abschrift. Namen des Inhabers nicht lesen kann (Abb. 156).

95. Gipssteinstele des ..... , 18131.

Steht in der hintersten Reihe unmittelbar hinter 93, so, daß die Inschrift noch lesbar
blieb. Aufrecht, ein wenig nach vorn geneigt. Die Vorderseite ist stark korrodiert (Abb. 153
auf Blatt 19).

Material: Graugrüner, nicht sehr fester Gipsstein.

Bearbeitung: Vorderfläche leidlich geglättet, die anderen schlecht, obere Abrundung
etwa elliptisch. Am unteren Rande vorn eine Eintiefung und
darein mündende Rinne (wohl später).

Größe: Höhe I,I m, Breite 0,45 m, Dicke 0,12 m.

Inschrift: Feld I6 X 17 X 1,5 cm. Ohne oberen Ansatz.
Die Inschrift ist kaum noch zu erkennen. Es ist nicht mehr fest-

¢[ c--'-~---'x/_ ~/ zustellen, wieviele Zeilen einst vorhanden waren. Nur die letzte
Zeile ist einigermaßen klar.' Sie enthält den Namen des ASur-

__ _„ _ r ~~emurani. Das ist vielleicht der Vater des ASur-Sum-lisir auf
Abb. 157. 95- Stele, 18131, der 92. Stele 18I28 (s. S. 72f. und Abb. I5I auf Blatt 19).

Inschrift, Abschrift.

96. Kalksteinstele des Aiur-dammel, 18132.

Steht 19 cm östlich von 95, in der hintersten Reihe, aufrecht, ganz senkrecht. Sie
ist gut erhalten (Abb. I54 auf Blatt 19).

Material: Dichter, weißer Kalkstein, mit gelb patinierter Oberfläche.



Die Beamtenstelen: 93 bis 99. 75

Bearbeitung: Die Vorderfläche ist glatt geschliffen, die
verjüngt sich die Stele zu einer schmalen Abrundung. Die
hinteren Kanten sind weich abgerundet.

Größe: Höhe 1,15 m, Breite 0,47 m, Dicke o,15 m.

Inschrift: Feld 23X19X1,5 cm. Die Ränder des Feldes

sind stark abgeschrägt. Die sechszeilige Inschrift beginnt nicht
ganz oben, sondern läßt dort noch den Raum einer Zeile frei.

Sa-lam

m il Aur-

dam-me-ik

apil m A-bi-ilu

apil m 1ŠAgur-

Süm-!iSir.

Stele

des ASur-

dammik,

Sohnes des Abi-ilu,

Sohnes des ASur-

gum-liSir.

anderen rauher; nach oben

Abb. I58. 96. Stele 18132,
Inschrift, Abschrift.

97. Bruchstück einer Gipssteinstele ohne Inschrift.

Steht i o cm östlich von 96 in der hintersten Reihe. Es ist nur das untere Ende der
Stele erhalten.

Material: Grauer Gipsstein.

Bearbeitung: Nur an der Vorderfläche eine unvollkommene Glättung, alle anderen
Flächen rauh.

Größe: Höhe 0,65 m, Breite 0,42 m, Dicke 0,24 m.

98. Kalksteinstele des ASur-...., 18133.

Steht o10 bis 20 cm vor 97, nach vom umgesunken (Abb. I62

Material: Weicher, körniger Hellan (erbsenartige Struktur).
Bearbeitung: Vorder- und Seitenflächen eingeebnet, Rück-

seite rauh, oben halbkreisförmig abgerundet.

Größe: Höhe 1,I4 m, Breite 0,38 m, Dicke o,i6 m.

Inschrift (Abb. 159): Feld 15X15XI cm. Die dreizeilige In-

schrift füllt die Fläche nicht ganz, unten bleibt ein kleiner Raum leer.

Sa-lam

["]A ur-.. su(?)
apil Mugezib- n KU (? = Marduk?).

Stele

des Agur-......,

Sohnes des Mu§ezib-Marduk (?).

auf Blatt 20).

Abb. 159.

98. Stele 8 I33, Inschrift.

99. Kalksteinstele des IStar-idät-aplia(?), 18134.

Liegt mit der Vorderfläche nach oben, Kopf nach Osten, in der Höhe des spät-
assyrischen Kieselpflasters, 1,6 m über der Felsstufe, ein wenig östlich über 97, ist also nach
oben verschleppt (Abb. i6o, oben). Es ist nur das obere Ende einer größeren Stele
(Abb. 163 auf Blatt 20).

Material: Weißlicher, nicht sehr harter Hellan.
10*



Die Stelenreihen in Assur.

Bearbeitung: Nur das Inschriftfeld ist geglättet, das andere ziemlich roh gelassen.

D)ie obere Abrundung ist nur angedeutet.

die beiden Seiten sind roh abgerundet.

Größe: Höhe noch 0,52 m, Breite

0,43 m, Dicke o,15 m.

Inschrift" Feld I9,5X5Xo5 ,5 cm.

Oberer Ansatz 4X7,5 cm. Die vierzeilige
Inschrift füllt die Fläche nicht, unten ist ein

breiter, leerer Raum gelassen.

Sa-lam Stele

Igtar-idät-A des Itar-idat-aplia (?),
(d. i. apli?)-ia

ao"'"m a-kin Statthalters
Abb. i6o. Fundlage der 99. Stele 18 34 (rechts oben).

lŠ Tu-uS-ha(?)-an. der Stadt Tughan.

ioo. Kalksteinstele des Iitar-tu-....(?), 18137.

Oberer, zufälligerweise aufrecht stehender Stumpf einer etwas größeren Stele, 1,9o m

vor 96, mit der Vorderfläche nach Osten, etwas nach hinten geneigt. Sie ist hier offenbar

nicht in ursprünglicher Lage und war in keiner Weise befestigt (Abb. I64 auf Blatt 20).

Mat e r i a 1l: Muschelhaltiger Hellan.

Bearbeitung: Vorderfläche leidlich geglättet, die übrigen Seiten rauh bearbeitet,

obere Abrundung nur annähernd halbkreisförmig.

Größe: Höhe noch 0,59 m, Breite 0,40 m, Dicke o,i6 m.

Inschrift: Feld: Höhe noch i6, Breite i8, Tiefe 0,6 cm. Oberer Ansatz 9X7 cm.
Erhalten sind Reste von 7 Zeilen, von denen die beiden ersten, nur das Wort salam ent-

haltenden, im oberen Ansatz untergebracht sind. Die Keilköpfe sind mit dem Kugelbohrer

vorgebohrt, dann mit dem Meißel nachgearbeitet.

Sa-lam Stele
mIstar-tu- des IStar-tu-

.. abarakku .. , des Abarakku,

akil ekalli des Palastsekretärs,

ioi. Bruchstück einer Gipssteinstele
ohne Inschrift.

Liegt im Niveau des spätassyrischen Privat-

hauses, o,85 m über der Stele Io4 (Abb. 16I).
Material: Grauer Gipsstein.

Bearbeitung: Rückseite rauh, die Seiten-

flächen schlecht geglättet.
(rößeP -nihef nnrh c 78 m Hreite, r fl7 m

.\bb. ii,. undiiii.c dtr tot. Stele (oben. Dicke 0,2 i m.
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ASSUR STELENREIHEN Blatt 20

Abb. 2. .. 8. Stele, 18133.

("a. ./' ,7 dl. nat. fir.

Allb. 163. 99. Stele, 181i34-
Ca. 1/, ( d. niat. (;r.

Abb. 164. ioo. Stele, i.SI7.,

Ca. 1/, (l. nat. Gr.
\bb.. 1 o5. o3. Stele, 181335

Ca. '/, (l. nat. Gr.





Die Beamtenstelen: 99 bis o04. 77

102. Bruchstück einer Kalksteinstele ohne Inschrift.

Liegt I,30 m nördlich von 88, 1,30 m östlich von 86, 30 cm über der Felsstufe, an-

scheinend mit der Vorderfläche nach unten, Kopf nach Norden. Das obere Ende scheint ab-

gebrochen zu sein.

Material: Dichter, gelber Hellän.

Bearbeitung: Die Flächen sind leidlich geglättet, die Kanten abgerundet (oder ab-

genutzt?), der Fuß verschmälert sich zapfenartig.

Größe: Höhe noch I,82 m, Breite 0,65 m, Dicke 0,25 m.

103. Bruchstück einer Kalksteinstele des .... , 18135.

Liegt 0,85 m nördlich von oo, etwa im Fußbodenniveau der in situ befindlichen

Stelen, auf der Rückfläche, Kopf nach Südwesten, wagerecht (Abb. I65 auf Blatt 20).

Material: Gelber Hellän.

Bearbeitung: Vorlierseite uneben geglättet, Seiten- und Rückflächen rauh, nach oben

verjüngt und schmal abgerundet.

Größe: Höhe noch 0,78 m, Breite 0,32 m, Dicke 0,25 m. Die Höhe ist anscheinend

unvollständig erhalten, da das untere Ende sehr unregelmäßig abschneidet.

Inschrift: Feld 14 X 15,5 X i cm, die Ränder sind abgeschrägt, oberer Ansatz

3,5 4 cm. Die vierzeilige Inschrift ist mehrfach stark beschädigt, sodaß die Namen kaum
festzustellen sein werden; es enthält die erste Zeile das salam, die zweite den Namen des In-

habers, die dritte den seines Vaters, die vierte den Titel, anscheinend gakin.

Abb. I66.

104. Stele 18136.

104. Kalksteinstele des .... , 18136.

Liegt 30 cm östlich von 102, in derselben Höhe wie diese,
auf der rechten Schmalseite, mit der Vorderfläche nach Südwesten

blickend (Abb. 169 auf Blatt 2 ).

Material: Dichter, weißer, gelb patinierter Kalkstein.

Bearbeitung: Rauh eingeebnet, die Kanten etwas abgerundet,
das obere Ende fehlt (Abb. 166).

Größe: Höhe noch I,86 m,

Breite 0,45 m, Dicke 0,32 m.

Inschrift (Abb. I67): Feld:

Höhe noch 22, Breite 23, Tiefe 2 cm.

Reste von vier Zeilen sind erhalten,

der Anfang der Inschrift fehlt. Die

Zeilen sind liniiert, 5-6 cm hoch,

sehr hohe Zeichen. Die vier Zeilen

enthalten nur Titel, keine Namen. Abb. i67. I04. Stele I8I36, Inschrift.

I



Die Stelenreihen in Assur.

105. Sehr kleine Kalksteinstele mit verdorbener Inschrift.

Steht unmittelbar vor 90 und bleibt mit ihrem Kopf unterhalb von deren Inschrift, sie
muß aber durch die große Stele 88 einst ganz verdeckt gewesen sein.

Material: Schlechter, schwefelgelber, weicher Hellän.

Bearbeitung: Anscheinend sehr flüchtig, oben sind die Ecken und die Kanten ab-
gerundet.

Größe: Höhe o,50 m, Breite 0,28 m, Dicke o,xo. m.
Inschrift: Feld stark verwittert, ca. I4XI4X2 cm. Von der Inschrift ist nichts mehr

zu erkennen.

o06. Bruchstück einer Gipssteinstele ohne Inschrift.

Steht Io cm östlich von 97 und 98 entfernt, unentschieden, ob in der ersten oder
zweiten Reihe von hinten.

Material: Grauer Gipsstein.

Bearbeitung: Plankonvex, vorn schlecht geebnet, noch schlechter die Seiten und die
Rückfläche.

Größe: Höhe 0,97 m, Breite 0,31 m, Dicke 0,17 m.

107. Bruchstück einer Gipssteinstele ohne Inschrift.

Ein fast formloser Steinblock hinter 99 und IoI, schräg nach hinten geneigt.
Material: Schlechter, grauer Gipsstein.

Bearbeitung: Fast keine.

Größe: Höhe 0,55 m, Breite 0,38 m, Dicke 0,23 m.

108. Unteres Bruchstück einer Gipssteinstele ohne Inschrift.

Steht 14 cm östlich von Io6, etwas nach vorn geneigt.
Material: Sehr schlechter Gipsstein.

Bearbeitung: Vorn leidlich geglättet, hinten rauh.

Größe: Höhe noch 0,55 m, Breite 0,34 m, Dicke o,I8 m.

109. Gipssteinstele, stark verwittert.

Steht dicht neben Io8, nach rückwärts geneigt, oben und vorn stark verwittert.
Material: Schlechter, weißlicher Gipsstein.

Bearbeitung: Plan, anscheinend rauh, oben abgerundet, das Fußende ist in der Bosse

gelassen, es muß ca. 0o cm tief in der Erde gesteckt haben.
Größe: Höhe 0,62 m, Breite 0,32 m, Dicke o,I9 m.

Inschrift ist nicht mehr zu sehen.

1io. Gipssteinstele mit abgewitterter Inschrift.

Lehnt sich östlich an o09, ist etwas nach rückwärts und Westen geneigt und stemmt

sich mit dem unteren Ende gegen III, die infolgedessen vielleicht nicht sichtbar geblieben
sein mag. Die Vorderfläche blickt nach oben, sie ist stark verregnet.
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Die Beamtenstelen: 105 bis ii3. 79

Material: Schlechter, weißlicher Gipsstein.

Bearbeitung: Rauh, hinten und oben abgerundet, der Fuß ist in der Bosse gelassen.

Größe: Höhe 0,67 m, Breite 0,23 m, Dicke o,x6 m, von der Höhe 0,50 cm über

der Erde.

Inschrift: Feld 3xI3Xo0,5 cm. Die Inschrift ist abgewittert.

iii. Bruchstück einer Gipssteinstele (?) auf Unterlagsplatte.

Steht vor i o, die sich dagegen lehnt, in der zweiten Reihe von hinten, 14 cm west-

lich von II2. Vermutlich der Fuß der 94. Stele I8130 (s. S. 74).

Material: Gipsstein.

Bearbeitung der Unterlagsplatte: Gute Glättung, parallelepipedische Form, o,54X

0,40 Xo,6 m groß. Darauf ist die Stele so eingezapft, daß an der Westseite der Platte

eine größere freie Fläche blieb, auf der sich eine kleine flache Pfanne befindet.

Bearbeitung der Stele: Gute Glättung, die westliche Fläche ist eben, die anderen

biegen oben nach außen vor, am stärksten die östliche. Die Nordost- und Südostecke sind

etwa unter 60° abgefast.

Größe: Höhe noch 0,4I m, Breite 0,295 m, Dicke 0,22 m.

Welche Seite die Inschrift getragen hat, läßt sich nur vermuten. Es kommen dabei

nur die Ost- und die Westseite in Betracht, welche die gleiche Breite haben wie die Inschrift-

seite von 94, nämlich 29,5 cm. Es wäre also schon insofern ein Ausnahmefall vorauszusetzen,

als alle übrigen Stelen nach Norden blicken. Die Platte könnte man sich in einer ähnlichen

Verwendung denken, wie bei 93 (S. 73 f.), wo sie vor der Stele liegt. Dann würde hier an

Ii I die Westseite die Inschrift getragen haben müssen.

112. Gipssteinstele ohne Inschrift.

Steht aufrecht in der zweiten Reihe von hinten, 14 cm östlich von Iii. Sie war

einfach in die Erde gesteckt. Die Vorderfläche muß nach Norden geblickt haben, was sich

noch aus der Form schließen läßt.

Material: Sehr schlechter, weißlicher Gipsstein, stark verwittert.

Bearbeitung: Anscheinend rauh, Vorderseite eben, Rückseite konvex, oben abge-

rundet. Verjüngung nach unten (!).

Größe: Höhe 0,85 m, Breite 0,49 m (oben), 0,40 (unten), Dicke 0,20 m.

113. Gipssteinstele ohne Inschrift.

Steht aufrecht in der hintersten Reihe dicht neben 0o, 0,50 m hinter i i2. Sie ist

oben stark verregnet.

Material: Dichter, hellgrau geaderter Gipsstein.

Bearbeitung: Ziemlich sorgfältig geglättete Flächen, Rückseite rauh, die Kanten

etwas abgerundet, obere Abrundung, der Fuß in der Bosse.

Größe: Höhe o,96 m, Breite o,39 m, Dicke 0,28 m.



Die Stelenreihen in Assur.

114. Gipssteinstele ohne Inschrift.

Steht aufrecht in der hintersten Reihe, 10 cm östlich von II3.
Material: Hellgrauer, dichter Gipsstein.
Bearbeitung: Alle Flächen sind geglättet, die beiden rückseitigen Kanten sind unter

60° abgefast. Unten ist ein Bossenfuß von ca. 20 cm Höhe geblieben.
Größe: Höhe noch 0,82 m, Breite 0,35 m, Dicke 0,I9 m. Oberes Ende abgebrochen.

Östlich dieser Stele beginnt eine etwas andere Gruppierung; die Felsstufe tritt nach
Süden zurück und gestattete ein weiteres Zurückrücken der hintersten Stelen nach Süden.
Von einer richtigen Reihung kann man hier kaum noch reden.

115. Kalksteinstele ohne Inschrift.

Steht aufrecht hinter ihrer Fußbodenplatte, einem platten Hellänblock (78 X50 cm), in
der Flucht der zweiten Reihe der westlichen Stelen östlich neben i I2. Sie steckte min-
destens 50 cm tief in der Erde.

Material: Nicht sehr fester, gelblicher Kalkstein, vorn abgeblättert.
Bearbeitung: Auf allen Seiten rauh, die Kanten sind unscharf, das obere Ende ist

abgebrochen, ein besonderer Fuß fehlt.
Größe: Höhe noch 1,50 m, Breite 0,58 m, Dicke 0,31 m.

116. Kalksteinstele des Ninib-aplu(?)-iddina, 189i3.

Steht in der dritten Reihe unmittelbar hinter I4 mit 10 cm Abstand von dieser, so,
daß ihre Inschrift hinter I I4 von vorn noch sichtbar blieb, aufrecht, nur wenig nach vom ge-
neigt. Dahinter liegt ein roher Gipssteinblock, der wohl nur zur Füllung gedient haben wird
(Abb. 170 auf Blatt 21).

Material: Poröser, gelber Kalkstein.
Bearbeitung: Vorderfläche glatt, die anderen Seiten rauh und anscheinend ganz un-

bearbeitet.
Größe: Höhe 0,87 m, Breite o,51 m, Dicke 0,13 m.

Inschrift (Abb. I68): Feld 24,5 X i6 X I cm, 9 cm Abstand vom
oberen Rande. Es ist nicht genau rechteckig. Die Zeilen sind liniiert.
Der Schriftcharakter weist in die altassyrische Zeit. Die unteren beiden

Zeilen sind beschädigt.

Sa-lam Stele
m "Ninib- des Ninib-
arnl~i.?;ildi-.ni anlii-iddlini
a·il I .~la,, -.-, rl.,au-,uu ,asa,

Abb. i68. .- nu-be
116. Stele 18913,

Inschrift. ... -ri. ....

117. Gipssteinstele mit unkenntlicher Inschrift.

Steht aufrecht 26 cm hinter 1I5, sehr stark verwittert und verregnet, namentlich am
unteren Ende, wo der Stein vielleicht weicher war als oben.

Material: Hellgrauer Gipsstein.

F -B
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Abbl. 169. 104. Stele, 1ls136.

('Ca. '/i, d(. nat. Ir.
.\bb. 170. 16. Stele, i 8 i-.

('a. '/6 d. niat. ;r.
.\nsicht schräig von iunten.)

Abb. 17r. iiS. Stele, 18914.

/, (d. nat. (;r.
.\1)b. 172. i9). Siel, i89<1;.

(a. l1, ld. nat. (;r.

(Ansicht schrilg von unten.)

Blatt 21





Die Beamtenstelen: II4 bis 119.

Bearbeitung: Anscheinend ziemlich sorgfältige Glättung sämtlicher Seiten, sorgfältige

obere Abrundung, plane Flächen, etwas abgerundete Kanten.
Größe: Höhe 1,20 m, Breite 0,45 m, Dicke 0,I5 m.

Inschrift: Feld I9XI6xI cm, ohne oberen Ansatz, I7 cm vom oberen Stelenrande

entfernt. Spuren von 4 oder 5 Zeilen sind noch zu erkennen, die Zeichen aber zu sehr ent-
stellt, als daß man sie unterscheiden könnte.

118. Gipssteinstele des Asur-dammek II., 18914.

Steht aufrecht, 23 cm östlich von II7 und in deren Reihe

Material: Hellgrauer Gipsstein, dicht, stellenweise porös.

Bearbeitung: Parallelepipedische Form,

die Flächen ziemlich gut zugerichtet, keine obere
Abrundung, die Stele war oben wagerecht ab-

geschnitten, das zeigen die Regenspuren auf der

Oberfläche (Abb. 173).

Größe: Höhe 0,92 m, Breite 0,285 m,

Dicke 0,2 5 m.

Inschrift: Feld I6 XI6 X cm, 6 cm

Abb. I73. Abstand vom oberen Stelenrande. Nicht genau
II8. Stele 18914. quadratisch. Die Schreibweise des ni und die

großen Keilköpfe weisen auf altassyrische Zeit (Abb. 174).

(Abb. 7 I auf Blatt 2 ).

ff 4e·;i~4·T

Abb. I74. 118. Stele 18914,
Inschrift, Abschrift.

Sa-lam
m iA's-sur-

dam-me-ik

apil Arad-ila-ni

apil Tak-lak-
a-na- i A's-sur.

Stele

des Asur-

dammek,

Sohnes des Arad-iläni,

Sohnes des Takläk-

ana-ASur.

Vgl. die 96. Stele I8 32, S. 74f., die einem anderen Manne dieses Namens angehört.

Abb. '75.

Abb. 175.

ii9. Stele 18915,

Andrae, Assur Stele

119. Kalksteinstele des Asur-musabsi (?), 18915.

Steht 20 cm südöstlich hinter i 8 aufrecht, leicht nach vorn geneigt
(Abb. 72 auf Blatt 2 ). __

Material: Gelblicher, nicht

sehr fester Kalkstein.

Bearbeitung: Vorderfläche T 4 <F
gut geglättet, die anderen Flächen
rauh. Der Querschnitt ist schief. Die T¶ j af :
obere Abrundung ist ziemlich unregel-

mäßig (Abb. 175).

Größe: Höhe I,64 m, Breite

0,41 m, Dicke 0,30 m.
Abb. 176. ii9. Stele 8g915, Inschrift,

Inschrift: Feld 20 X25 X3 cm, Abschrift.
nreihen. I
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Die Stelenreihen in Assur.

20 cm Abstand vom oberen Stelenrande. Die dreizeilige Inschrift füllt das Feld
nicht ganz (Abb. I76).

Sa-lam

mAsur-mu-sab(?)-si

apil Adad-bän-ka-la.

Stele

des Asur-musabsi,

Sohnes des Adad-bän-kala.

120. Bruchstück einer Kalksteinstele ohne Inschrift.

Steht am Ostende der Reihen, etwas schräg neben 119 gegen die Lehmziegelmauer

eines Privathauses gelehnt.

Material: Hellgelber Kalkstein.

Bearbeitung: Die Vorderfläche ist gut, die anderen leidlich geglättet, die Kanten

stark abgerundet, die Seitenflächen nicht ganz parallel, sie verraten damit wohl noch die Bruch-

form des Blockes. Unten ist ein Stück des Blockes als Fuß in der Bosse gelassen.

Größe: Höhe noch I,I8 m, Breite 0,45 m, Dicke 0,22 m.

121. Kalksteinstele des Etil-Asur, 18916.

Ist in zwei Teile zerbrochen, der untere steht in situ am Ostende der Reihen vor I20.

Er ist in der Höhe einer dicken Aschenschicht abgebrochen, die den Fußboden zur Zeit der

Errichtung des Walles angeben wird. Der obere Teil liegt wagerecht darüber, mit dem

Kopf nach Westen, mit derAnsichtsfläche nach unten. Das untere Ende steckte mindestens

70 cm tief in der Erde. (Abb. I78 auf Blatt 22).

Material: Hellgelber Kalkstein.

Bearbeitung: Die Flächen sind eben abgestockt, plankonvex mit oberer Abrundung

und mit abgerundeten Kanten.

~cs--

z 4Y T-~-

Abb. 177. 2i. Stele 18916.

Inschrift, Abschrift.

Größe: Höhe 1,27 m, Breite 0,50 m, Dicke 0,255 m.

Inschrift: Feld 15X19X1,5 cm. 2I cm vom oberen

Stelenrande. Der Schriftgrund ist etwas verwittert, infolgedessen

sind einige Keile abgesprungen (Abb. 177).

Sa-l am

mE-til- i lAs-ur

apil Mu-sallim-gAs-ur

apil i As-sur-

[mu?]-sab(?)-si.

Stele

des Etil-Asur,

Sohnes des Musallim-Asur,

Sohnes des Asur-

mu(?)sabsi.

122. Kleine Kalksteinstele des Adad-sum-lfsir (?), 18917.

Steht aufrecht neben I I9, mit 34 cm Abstand davon, 34 cm hinter 117, etwas nach

Osten verdreht (Abb. 179 auf Blatt 22).

Material: Schlechter, schwefelgelber Plattenkalkstein.

Bearbeitung: Vorderfläche geglättet, ebenso die sehr schmalen Seitenflächen, Rück-

seite rauh, obere Abrundung. 4
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ASSUR STELENREIHEN Blatt 22

Abb. 178. i12. Stele, I89g6a.
'/, d. nat. Gr.

:bb. 179. 12-. Stele, 18917.
l/, (. nlat. (;r.

Abb. 181. 126. Stele , 18919.
1/, (l. nat. Gr.

,- , " -
i

. .K s -.

). 180. 1 2 .3. Stele, 1 91 .

'1/, (. nat. Gr.





Die Beamtenstelen: II9 bis 125. 83

Größe: Höhe 0,70 m, Breite 0,37 m, Dicke 0,09 m.

Inschrift: Feld 8,5 X I3 X i cm, I3 cm Abstand vom oberen T >e rEh fc
Rande. Die Zeichen sind breit und stark vertieft (Abb. 182). u

Sa-lam Stele

"Adad- -des Adad-sum-li-ir des A Abb. 182.
I22. Stele 18917, Inschrift,

apil Sin-asared. Sohnes des Sin-asared. Ablschrift.

123. Kalksteinstele des Res-ASur, 18918.

Steht aufrecht unmittelbar neben I22, etwas nach Westen v
hinter ii7 (Abb. I80 auf Blatt 22).

Material: Schwefelgelber, weicher Kalkstein.

Bearbeitung: Vorderfläche ziemlich gut geglättet, die anderen
Abrundung; unteres Ende als Fuß in der Bosse gelassen.

Größe: Höhe 0,75 m, Breite 0,27 m, Dicke o,13 m.

Inschrift: Feld 8 x 3,5 xo,5 cm, i cm Abstand vom oberen
breite Keilschriftzeichen.

Sa-lam

mRA9-A/'-gur
amel sukallu.

verdreht, nur 20 cm

fast ganz rauh; obere

Stelenrande. Tiefe,

Stele

des Res-Asur,

Ministers.

124. Gipssteinstele mit verwitterter Inschrift.

Steht aufrecht in I5 cm Abstand hinter I23, nur wenig nach vorn geneigt.

Material: Schlechter hellgrauer Gipsstein. Sehr stark verwittert, namentlich am
unteren Ende vorn.

Bearbeitung: Schlechte Glättung, auch der Vorderfläche, das obere Ende ist nur roh
abgerundet.

Größe: Höhe I,oo m, Breite 0,44 m, Dicke o,I8 m.

Inschrift: Feld 18 x I8 X 3 cm, 25 cm Abstand vom oberen Ende. Von den vier
oder fünf Zeilen ist bis auf die Anfänge der ersten und der zweiten alles verwittert.

125. Gipssteinstele ohne Inschrift.

Steht aufrecht io cm hinter r24 in der hintersten Reihe.

Material: Gipsstein mit einer dünnen eingesprengten Kalksteinschicht.

Bearbeitung: Plan, Vorderseite geglättet, die übrigen rauh, obere Abrundung.

Größe: Höhe ca. i,o m, Breite 0,58 m, Dicke 0,13 m.

Inschrift: Man sieht merkwürdigerweise keine Spur eines vertieften Feldes, obwohl
die Vorderfläche doch leidlich gut erhalten ist.

Il*



Die Stelenreihen in Assur.84

Abb. 183. I26. Stele

18 99, Inschrift, Abschrift.

126. Kalksteinstele des Adad-bän-kala, 18919.

Steht östlich neben I25, 54 cm hinter II8, in der hintersten

Reihe aufrecht, ein wenig nach vorn geneigt (Abb. I8i auf Blatt 22).

Material: Hellgelber, weicher Kalkstein.

Bearbeitung: Vorderfläche geglättet, die anderen rauh, oben
abgerundet.

Größe: Höhe ca. 0,80 m, Breite 0,56 m, Dicke 0,07 m.

Inschrift: Feld 17,5x I3 x0,5 cm, 20 cm vom oberen Stelen-
rande (Abb. 183).

Sa-lam

m lAdad-ba-an-

v- ITNvd r7

Abb. 184.

I27. Stele 18920, Inschrift.

Stele

des Adad-bän-

kal-la. kala.

127. Gipssteinstele des Anu(?)-bel-iläni, 18920.

Steht östlich neben 126, aufrecht, etwas nach hinten ge-

neigt, in der hintersten Reihe, an deren Ostende, unmittelbar da-
neben ein Sarkophaggrab (Abb. I86 auf Blatt 23).

Material: Hellgrauer Gipsstein.
Bearbeitung: Plan, oben abgerundet, Vorderfläche ge-

glättet, die anderen rauh.

Größe: Höhe ca. 0,75 m, Breite ca. 0,38 m, Dicke 0,I7 m.
Inschrift: Feld 20,5X I8X I cm, 14 cm Abstand vom

oberen Stelenrande. Die zweizeilige Inschrift füllt das Feld nicht

aus, oben und unten bleiben breite leere Räume. Keine Liniierung.

(Abb. 184).

Sa-lam

m Anu(?)-bel-ilani.

Abb. 185.

128. Stele 19152.

Stele

des Anu(?)-bel-iläni.

Die folgenden Stelen liegen umgekippt und mehr oder weniger
verschleppt nördlich der eben beschriebenen, in situ befindlichen Reihen.

128. Kalksteinstele des Erua-usur, 19152.

Liegt östlich neben 104 auf der Ansichtsfläche, Kopf nach

Süden, ist also, wenn man voraussetzt, daß sie wie die anderen nach

Norden blickte, um 180o gedreht worden. Sie ist in zwei Teile zer-

brochen (ob.erer Teil: Abb. i88 auf Blatt 23).

Material: Hellgelber, fester, etwas löcheriger Kalkstein.

Bearbeitung: Ansichtsfläche gestockt, die übrigen rauh (Abb. I85).

Größe: Höhe 2,65 m, Breite 0,53 m, Dicke 0,3I m.

Inschrift (Abb. I87 auf Blatt 23): Feld 26X22 cm, oberer

Ansatz 8xI cm, in 32 cm Abstand vom oberen Stelenrande. Die
Inschrift ist liniiert.
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Die Beamtenstelen: I26 bis 130.

Sa-lam
m tE-ru-a-.uur

am8lsukalli rabi-e

sa-kin matHa-lah(?)-h i(?)

apil mSa-me-di

sa-kin AlNi-nu-a

apil mAsur-zer(?)-usur.

Stele

des Erua-usur,

Premierministers,

Statthalters des Landes Halah(?),

Sohnes des Samedi,

Statthalters von Nineve,

Sohnes des Asur-zer-usur.

129. Basaltstele des Mardukia, 18921.

Liegt nördlich von I04, 0,5 m höher als der Stelenfußboden,

wagerecht mit der Vorderfläche nach oben, Kopf nach Norden, könnte

also beinahe in Fall-Lage und nur um I80° umgewälzt sein (Abb. I89

auf Blatt 23).

Material: Blasige Basaltlava.

Bearbeitung: Flächen gut geglättet, scharfe Kanten; das Fuß-

ende ist glatt abgeschnitten, ohne Zapfen; obere Abrundung (Abb. I9I).

Größe: Höhe 2,43 m, Breite 0,45 m, Dicke o,30om.

Inschrift (Abb. I90 auf Blatt 23): Feld 33 x I8 X I cm, mit
oberer Abrundung, 38 cm Abstand vom oberen Stelenrande. Der Schrift-

charakter ist altbabylonisch.

Sa-lam
m iMarduk-ia

sakin t,"'Kut-mu-hi

apil " Nabu-le'i
sukalli rabe

sarri "atHa-ni-

gal-bat.

Stele
des Mardukia,
Statthalter des Landes Kutmuh,
Sohnes des Nabu-le'i,
Premierministers
des Königs von Hani-
galbat.

n
UL

1

130. Bruchstück einer Kalksteinstele,

möglicherweise zu der unvollständigen Stele I02 gehörig; liegt dicht westlich bei I29 und in

deren Höhe. Inschrift ist nicht daran erhalten.

130a. Stelenartiger Kalksteinblock

von i,80 m Länge, ohne Bearbeitung, liegt unmittelbar westlich neben I29 und in deren Höhe.

130b. Stelenartiger Kalksteinblock

von I,30 m Länge, liegt nördlich vor 129 und in deren Höhe.

Dicht westlich neben diesen Blöcken befindet sich das ärmliche, mit Scherben abge-

deckte Grab Nr. 193II. An seinem Südende, I0 cm über der Oberkante der Abdeckung

liegt eine Asche- und Brandschicht, wohl die Spur des Totenfeuers.

Abb. I9i.

129. Stele 18921.
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Die Stelenreihen in Assur.

131. Kalksteinstele ohne Inschrift,

liegt am Südende von 128 und 0,65 m unter dieser, mit dem Kopfende (?) nach Westen und

in zwei Teile zerborsten. Rohe Bearbeitung.

Größe: Höhe 1,70 m, Breite 0,52 m, Dicke 0,28 m.

Die folgenden Stücke fanden sich vermauert im Steinfundament unter dem Knick des

Walles Salmanassars III. (iBiIII).

132. Bruchstück einer Kalksteinstele des SU(?)-Sin, 19318.

Liegt mit der Vorderfläche nach unten, mit dem Kopf nach Norden im Steinfunda-

ment unter dem Wallknick an dessen Nordkante bei der durchgehenden

Fuge in der dritten Schicht von oben. Nur die rechte Hälfte des

Kopfes ist erhalten (Abb. 194 auf Blatt 24).

Material: Dichter, etwas löcheriger Kalkstein.

Bearbeitung: Vorderseite leidlich geglättet, die anderen Flächen

roh (Abb. 192).

Größe: Höhe noch 0,60 m, Breite noch 0,40 m, Dicke 0,29 m.

Abb. g9. Inschrift: Feld noch 21 cm hoch, 22 cm breit, 2,5 cm tief. Die

132. Stele 19318. Inschrift füllt das Feld nicht aus, unten bleibt ein breiter leerer Raum.

Sa-lam

ai Adad-tmn- Si
apil Adad-temen-ia

Stele

des . . -Sin,

Sohnes des Adad-temenia.

133. Gipssteinstele des Sin-bän(?)-aple, 19319.

Wie 132 im Steinfundament an dessen Nordkante vermauert mit dem Kopf nach Süden,

mit der Vorderfläche nach unten, in der zweiten Schicht von oben. Der Kopf ist stark ver-

regnet, die Vorderfläche verwittert, am schlimmsten das Inschriftfeld (Abb. I95 auf Blatt 24).

Material: Dichter, grauer Gipsstein.

Bearbeitung: Vorderfläche leidlich geglättet, die obere Ab-

rundung ist ziemlich sorgfältig ausgeführt, die Stele verjüngt sich

f4 ], nach oben.

T~ «4<« ^> v~]4' Größe: Höhe noch 0,7i, Breite 0,45, Dicke 0,23 m.

~T 4 »Y ( vi Inschrift: Feld i6 X 14,5 X 2 cm. Es steht 17 cm vom oberen

Stelenrande entfernt. Die dreizeilige Inschrift füllt das Feld nicht (Abb. 193).

Sa-lam Stele

Abb. 193.

i33. Stele 19319, Inschrift.

mSin-bän(?)-aple (?)

apil n Ilu-... (?).

des Sin-bän(?)-aple (?),

Sohnes des Ilu-....

134. Zwei Bruchstücke einer Gipssteinstele des Adad-Sum-iddina, 19320.

Wie die vorigen im Steinfundament vermauert, und zwar im Inneren der zweiten

Schicht von oben, mit der Inschriftfläche nach unten (Abb. I96 auf Blatt 24,.

Material: Nicht sehr guter Gipsstein mit Gängen.
1
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Abb. 94. 132. Stele, 19 31S.
'/ d(. inat. (;r.

A 1)). 197.
139.. Stcl, 19 3.S.

(';i. '/ 
'

(l. I1;t. (;r'.

Abb. 1 98. 136. Stele, 193.-
(ta. 1/ (l. nat. Gr.

Abb. 1<)<). st 1<., 1 ) 3 27.

Abb. 20o.

135. Stele, 19321.
Ca. 1/, (d. nit. (;r.

Blatt 24





Die Beamtenstelen; 13i bis I37.

Bearbeitung: Leidliche Glättung, soweit es die Vertiefungen des Steines zuließen.
/n rR^o -. nn nfit l Rrn A ;t n A t Mn;[- n m rm ~r
u..N1VM. £ LULL' wj.a x LIL, D iCtLr 047j iii, Liwz i.

Inschrift: Feld 17XI4,5 cm. Die dreizeilige Inschrift füllt das

Feld nicht, unten bleibt ein breiter leerer Raum. Die drei Zeilen sind

liniiert und ungleichmäßig verteilt, die oberen sind stark zusammen-

gequetscht (Abb. 201).

Sa-lam mAdad-süm-iddi-na

tar-ta-ni

apil As-sur-musallim-sumi-ia.

Stele des Adad-sumiddina,

des Tartan,

Sohnes des Asur-musallim-sumia. Abb. 201.

I34. Stele I9320, Inschrift.

135. Kleines Bruchstück einer Gipssteinstele, 19321.

Es ist nur ein kleiner Teil der Vorderfläche mit einem Stück der Inschrift, ca.

10X15 cm groß. Liegt an der Nordkante des Steinfundamentes in der zweiten Schicht von

oben, östlich neben I33. Die Inschrift ist nicht liniiert (Abb. 200 auf Blatt 24).

[Sa]-lam

[m"] I Be-ir-

. . . -äplu

[apil A]sur-nädin-süm

.... -li-e.

Stele

des ..... Ber-

nadin(?)-aplu,

Sohnes des Asur-nadinsum,

Sohnes des .....- le.

136. Kleines Bruchstück einer Gipssteinstele, 19322.

Lag mit der Vorderfläche nach unten in der zweiten Schicht von oben, dicht am Fels-

rande. Das kleine erhaltene Stück zeigt die rechte obere Ecke des Inschriftfeldes (Abb. I98

auf Blatt 24).

Material: Schlechter gelbgrauer Gipsstein.

Größe: Höhe noch 0,35 m, Breite 0,35 m, Dicke 0,22 m.

Inschrift: Das Feld ist noch 7X18,5 cm erhalten, 2 cm tief; die Inschrift füllte es

nicht vollständig, sie war liniiert. Nur das -lam der ersten Zeile läßt sich noch erkennen.

137a. Hellänstelen-Bruchstück, 19326.

Liegt in der dritten Schicht von unten mit der Vorderfläche

nach oben, Kopf nach Süden. Es ist ein Teil aus der Mitte mit einem

Teil des Inschriftfeldes (linke untere Ecke).

Material: Muschelkalk.

Bearbeitung: Vorderfläche geglättet, die anderen Flächen
rauh gestockt (Abb. 202).

Größe: Höhe noch 0,74 m, Breite 0,4I m, Dicke 0,34 m.
Inschrift (Abb. 203): Das Feld ist 2 cm tief. Das Ende der

Inschrift lautet gleich mit dem der 129. Stele, 1892I.

r i I

Abb. 202.

I37a. Stele 19326.
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Die Stelenreihen in Assur.88

apil ......

sukalli [rabi-e]

Sarri mltHa-ni-[gal-bat].

Sohnes des ...... ,

Premierministers

des Königs von Hani[galbat].

137b. Bruchstück einer Hellänstele ohne Inschrift,

11rArmeitl;c' ei rld-r trnr;crpn crp'kM TCIIr ;cy 1 ApeTl i rf·;II~+P

Abb. 203. 137. Stele 19326,
Inschrift, Abschrift.

sind gut geglättet.

Größe: Höhe

VCIIIIIcll n zU ,1rd VoIrlgeln gC Uigl. JL;-. dIL U L'3-WCaLILLI gCe lllLCL

hinter I37a, in der dritten Schicht von oben, wagerecht, mit der

gut geglätteten Vorderfläche nach unten. Auch die Seitenflächen

noch 0,85 m, Breite 0,46 m, Dicke 0,34 m.

138. Kleines Bruchstück einer Gipssteinstele, 19327, mit verwaschener Inschrift.

Liegt unter i37b in der vierten Schicht von oben mit der Vorderfläche nach oben,
Kopf nach Osten (Abb. I99 auf Blatt 24).

Material: Schlechter, grünlich-grauer Gipsstein.

Größe: Höhe noch 0,48 m, Breite noch 0,24 m, Dicke o,i i m.
Inschrift: Feld i2 cm hoch, i cm tief, noch 8 cm breit, die rechte Hälfte fehlt ganz,

auf der linken sind die Zeichen stark verwaschen.

i39. Kleines Bruchstück einer Gipssteinstele, 19328.

Es ist nur die linke untere Ecke des Inschriftfeldes erhalten mit dem Zeichen aplu = Sohn.
Lag in der dritten Schicht von oben (Abb. 197 auf Blatt 24).
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